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Mitteilungen des Heimatvereins Alt-Köln Heft 21 · Mai 2002 G 20347 F 

Antonius Pogge/ ( Bezirksvertretung Innenstadt) gratuliert Ann Richarz zum 102. Geburtstag am 9. Februar 2002 



Liebe Mitglieder des Heimatvereins Alt-Köln, 
liebe L eserinnen und Leser von »Krune un Flamme« I 

Ann Richarz war nicht unser erstes Mitglied, das über 
hundert Jahre alt wurde. Aber sie ist, soweit ich weiß, die 
erste, die ihren hundertzweiten Geburtstag feiern konnte. 
Daher haben wir ihr im März dieses Jahres das Titelblatt 
unseres R egister-Heftes gewidmet. Sie hat dieses kleine 
Geschenk nicht mehr erlebt. Jetzt hat Heft 21 dasselbe 
Titelbild, diesmal als Bestandteil des Nachrufs auf diese 
sympathische Mundartautorin, die, solange ich sie 
kannte, immer wusste, was sie wollte, aber sich aus allen 
Zwistigkeiten, die es, wie man hört, unter den »k ölschen 
Kötnern « geben soll, zielstrebig herausgehalten hat. An­
dere konnten sich besser verkaufen, haben auch mehr 
geschrieben, was ja nichts Schlimmes ist. Die »Nach­
welt<< wird festste llen, ob nicht unter den vergleichsweise 
wenigen Texten von Ann Richarz einige Perlen sind, die 
umfangreichere Werke überleben. Diese »Nachwelt << be­
ginnt mit uns, mit Nachruf und Nachlese in diesem Heft. 
Ausführli ch erinnern wir auch an Oscar Herbert Pfeif­
fer, einen Autor, bei dem sich die Frage nach dem Ver­
hältn is von Produktivität und Erfolg auf andere Weise 

stellt. Dazu bietet dieses Heft, neben anderem, Beiträge 
über Gustav Wodarczyks »Pann«, über den Nutz en des 
Rotweins (» Rude Wing, dä stopp«) und über die 
Blutsäule von St. Gereon. 

Die Bluttat von Erfurt 2002 bringt uns die B luttat von 
Volkhoven 1964 ins Gedächtnis. Unter dem Stichwort 
»Ursu/a-Kuhr-Schule<< kommen wir kurz darauf zu 
sprechen. B ei den öffentlichen Diskussionen fiel mir 
mancherlei auf Wie kam es, dass die Mitschüler den von 
der Schule Verwiesenen offenbar von heute auf morgen 
fallen ließen? Ein junger Mensch ohne Freunde? Und 
wie die Menschen der Vorzeit für Glück und Unglü ck 
magische Mächte verantwortlich machten, zeigen wir 
heute, wie lächerliche Automaten, auf »die Politiker<<. 
Dabei sind wir alle schuld. Seit Jahren akzeptieren wir, 
dass in der Offentliehkeil »Wut« als eine positive Eigen­
schaft gilt. Schon die alten Griechen wussten, dass, wer 
sich von der Wut beherrschen lässt, den Kopf verliert. 
Auch die Täter von Volkhoven und von Erfurt »ließen 
ihre Wut aus<<. Daraus kann nur Unheil entstehen. 

In der Vorfreude auf unsere Jubiläums veranstaltungen 
mit freundlichen Grüßen Ihr Heribert A. H itgers 

Unser Veranstaltungskalender 

Montag , 18. März 

Montag, 22. April 

Sa mstag, 11. Mai 

Mo ntag, 13. M ai 

Die nstag, 21. Mai 

Montag, 3. Juni 

Samstag, 15. Juni 

Montag, 24. Juni 

Samstag, 29. Juni 

Mo ntag, 16. September 

Montag, 14. Oktober 
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Ka rneval in Kö ln vor 100 J ahren (Vort rag von R einold Louis) 

Kultur in Köln vor 100 Jahre n (Vortrag von Dr. We rner Schäfke) 

Spazie rgang auf de m Kölne r Brauhaus-Wanderweg mi t Werner KUrten 

Po li t ik in Kö ln vor 100 Jahren (Vortrag von Dr. Everha rd Kle ine rtz) 

Fil hrung durch d en abendlichen Zoo mit Professor D r. G unthe r Nogge 

Start zur Studienfahr t >> Ro manik, Backs te ingotik, Weserrena issance<< 

Studienfahrt zum Muse um H.J. Ba um und zur >>Villa Trips<< 

>> U nger FrOnde<< - Jubiläumsveranstaltung zum hunde rtj ährigen Beste hen 

Jubiläums-Got tesdienst >> D em H är zo Ihre<< mi t kö lsche r Predigt 

Mundartautoren-Abend 2002 unter dem Motto >>Et Levve ess e Po ppespill<< 

>>200 Jahre H än neschen - Geschichte und Gege nwart« mit H eribe rt Malche rs 



Unsere Vereinsveranstaltungen 
Zu den Vereinsveranstaltungen des ersten Halbjahrs ha­
ben wir im Register-Heft von »Krune un Flamme« und 
mit zwei Postkarten eingeladen. Damit die »Chronik« 
vollständig ist, wiederholen wir diese Einladungen hier 
und ergänzen sie durch das, was bisher aus Platzgrün­
den wegfallen musste und was es an neuen Informatio­
nen gibt. 

Montag, 18. März 2002, 19.00 Uhr in den Puppenspie­
len der Stadt Köln (»Hänneschen«) am Eisenmarkt: 
Vortrag von Reinold Louis, »Karneval in Köln vor 
hundert Jahren« 

D e n e rsten Vortrag in unserer Jubiläums-Trilogie- die 
Reihenfolge ist beliebig - hält R einold Louis, seit über 
zwanzig Jahren unser E xperte für Kölner Liede r und 
Kölne r Originale. Diesmal geht es um einen zusam­
menfassenden Rückblick auf Karneval in Köln rund um 
das Jahr 1902. Es war die Zeit von Jakob Dreesen, Carl 
Wirts und Christi an Witt , Gerhard Schnorrenberg, Hu­
bert Ebeler und dem jungen Willi Ostermann . Schon 
diese Name n! 

Der Eintritt ist frei , auch Gäste sind willkommen. 

Montag, 22. April 2002, 19.00 Uhr in den Puppenspie­
len der Stadt Köln (»Hänneschen«) am Eisenmarkt: 
Vortrag von Dr. Werner Schäfke, »Kultur in Köln vor 
hundert Jahren« 

Zum zweiten Vortrag unserer Jubil äums-Trilogie habe n 
wir den Direktor des Kölnischen Stadtmuseums e inge­
laden, der mit Be ispiele n aus Architektur, Ausstellun­
gen und Museen, aus Karneva l und Alltag einen 
Überblick über das kulturelle Lebe n Kölns zur Zeit un­
serer Vere insgründung geben wird. Es war das Köln 
der Ge ne ra tion zwischen der Domvolle ndung 1880 und 
dem Beginn des Erste n Weltkriegs 1914, zwische n His­
to rismus und >>Sonderbu nd <<-Ausstellung. 

Der Eintritt ist frei , auch Gäste sind willkommen. Vor 
Beginn de r Ve ranstaltung werden die Teilnahmekarten 
für den 11. Mai und den 15. Juni angeboten. 

Samstag, 11. Mai 2002, 14.30 Uhr, Treffpunkt gegenüber 
dem Brauhaus Sion, Unter Taschenmacher: 
»Auf den Spuren Kölner Braukultur«. Ein Spaziergang 
auf dem Kölner Brauhaus-Wanderweg mit Werner Kür­
ten 

Auf vielfachen Wunsch bieten wir eine weitere, die 
fünfte, Wiederholung dieses von Werner Kürte n sach­
kundig geleiteten Spaziergangs a n. Die Teilnehmer­
zahl ist begrenzt. Teilnahmekarte n sind zum Preis von 
3,00 Euro erhältlich vor dem Vortrag von Dr. Werner 
Schäfk e am 22. April im »Hänneschen«. 

Montag, 13. Mai 2002, 19.00 Uhr in den Puppenspielen 
der Stadt Köln (»Hänneschen«) am Eisenmarkt: 
Vortrag von Dr. Everhard Kleinertz, »Politik in Köln 
vor hundert Jahren« 

Zum dritten und letzten Vortrag unserer Jubiläums-Tri ­
logie ist der Direkto r des Hi storischen Archivs der 
Stadt Köln, Dr. Everhard Kleine rtz, bei uns zu Gast. 
Welche politischen Entsche idungen durften zu Beginn 
des Jahrhunderts in Köln gefällt werden , we lche fielen 
in Preußen, welche im Deutschen Reich? Wie wurde 
gewählt? Welche Parte ien gab es? Wie spie lten die 
Weltanschauunge n a uch in die Kommunalpolitik hin­
ein? Wer waren , neben den Oberbürgermeistern Wil­
helm Becker (1886-1907) und Max Wallraf sowie dem 
Beigeordneten Konrad Adenaue r, die hande lnden Figu­
ren? Die Zeit stellt hochinteressante Fragen, und wir 
dürfen mit kompetente n Antwo rten rechnen. 

Der Eintritt ist frei, auch Gäs te sind willkommen. Vor 
Beginn der Ve ranstaltung we rd en die Teilnahme karten 
für den 21. Mai angebo te n. 

Dienstag, 21. Mai 2002, 18.00 Uhr, Treffpunkt am 
Haupteingang des Zoologischen Gartens: 
Führung durch den Zoo mit Direktor Professor Dr. 
Gunther Nogge unter dem Motto »Jungtiere und Tier­
junge« 

Im Jubiläumsjahr haben wir diese Führung durch den 
abendliche n Zoo unter Leitung des Zoodire ktors, die 
1998, 1999 und 2000 e inen großen Ankla ng gefunden 
hat , wieder in unser Programm aufgenommen. Die Teil-
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Et Schnäppche von Heff 21 
D as vie ll e ich t witzigste Buch von Albert Vogt , von 
dem in drei Auflagen achttausend Exemplare ver­
breite t wurden, ist »Leever Jott , dä Gravelott!? « 
Im Buchhandel is t es längst vergriffen. Von der 
dritten Auflage, die 1979, drei J ahre nach der e r­
s ten und zwei ten , erschie n, können wir einige neu ­
wertige E xemplare zum »Schnäppchen«-Pre is von 
6,00 E uro anbieten , dazu kommen gegebenenfa lls 
die Versandkosten. Inte ressenten sollten sich mög­
lichst bald an meine Adresse wende n: Dr. H eribert 
A . Hilger s, Vor d en Siebenburgen 29, 50676 Kö ln . 
Entscheidend is t die Reihenfolge des Poste ingangs, 
Te lefo nieren gilt nicht. - De r Re ine rl ös kommt dem 
Vereinsarchiv zugute. 

ne hmerzahl ist begrenz t. Te ilnahmekarte n sind zum 
Pre is von 11,00 Euro (Eintrittspreis e ingeschlossen) er­
hä ltlich vor dem Vortrag von Dr. Everhard Klei nertz 
am 13. M ai im »H ännesche n«. 

Montag, 3. Juni 2002, 9.00 Uhr, Treffpunkt Theodor­
Heuss-Ring (nördliche Fahrbahn zwischen Riehler und 
Clever Straße Nähe Ebertplatz): 
Studienfahrt unter dem Motto >> Romanik, Backsteingo­
tik, Weserrenaissance« 

Z usammen mit dem Reiseunte rne hmen B & T Touris­
tik , dessen Mitinhaber Thomas Oepen zu unsere n Mit­
gliedern gehört, haben wir diese siebentägige Studienfahrt 
in d en nördlichen Be reich der a lten Kirchenprovinz 
Köln geplant , die wir in Heft 18 von >>Krune un 
F lamme« ausführlich angekündigt habe n. Standort wird 
Bad Sa lzuflen sein : Vo n dort führe n uns Tagesfahrten 
zu den Tageszie len Paderbo rn, Hildesheim, Münster 
und Osnabrück. - Ob zum Zeitpunkt der Ausliefe rung 
di eses Heftes noch vereinzelte Plä tze fre i sind , ist bei 
B & T Touristik , Mauen he im , Siegmundstraße 17, 
50739 Köln , Tel. 9 66 62 87, zu erfragen. 
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Samstag, 15. Juni 2002, 13.00 Uhr, Treffpunkt Cäcilien­
straße vor der BP-Tankstelle zwischen dem Belgisehen 
Haus und der Gaststätte >> Bei d ' r Tant«: 
Studienfahrt zum Museum H. J. Baum in Kerpen und 
zur >>Villa Trips<< in Kerpen-Horrem 

Di ese Fahrt verbinde t zwei sehr unte rschiedliche Ziele: 
(1) das Museum in Kerpen und die Ausstellung zu m 
fünfundsiebzigs ten Geburtstag unseres Mitgli eds H . J. 
Bau m mit e iner Führung durch de n Künstle r persön lich 
und (2) die >>Villa Tr ipS<< in H orrem und das Museum 
für R ennsportgeschichte mit d e r Führung durch Rei­
nold Lo uis. 

Die Teilnehme rzahl ist begrenzt. Teilnahmekarten sind 
zum Pre is von 8,00 E uro e rhä ltlich be im Vortrag von 
D r. Werne r Schäfke am 22. April im >>H änneschen << . 

Montag, 24. Juni 2002, 19.15 Uhr im großen Saal des 
Senatshotels (Unter Goldschmied): 

»Unger Fründe<< - Jubiläumsveranstaltung zum hundert­
jährigen Bestehen des Heimatvereins Alt-Köln 

Das haben wir uns sehr gut übe rlegt: Lass t ande re e ine 
>> Gala << feiern, wir wolle n an diesem Abend >> unger 
Fründe<< Zusamme nsein, eine kleine Rückschau halten 
a uf hunde rt Ja hre Vergange nhe it , e in bisschen präsen-



tie re n von de m, was de r Verein in de n letzte n Jahren 
ange regt und gefördert ha t, und auch e in paar ne ue 
Lieder und Texte vorste llen. Mitwirke n werden unte r 
anderem die Bläse rgruppe der Rheinischen Musik­
schule, Kinder der Katholischen Grundschule Erlenweg 
in Bickendorf un te r J ohanna Ako meah , Henne r Be rzau 
und Uschi Werner-Fluss, Monika Kampmann und I n­
grid Itte l-Fernau, Ludwig Sebus und Otto Scheiblreite r. 
Oberbürgermeis ter Fritz Schramma hat sein Ko mme n 
und e in Grußwort versprochen. D er Verein wird die 
Zah l se iner Ehrenmitglieder e rhö hen. Da Ehrenmit-

Montag, 24. Juni 2002, 19.30 Uhr im großen Saal 
des Senatshotels (Unter Goldschmied): 
Außerordentliche Mitgliederversammlung des Hei­
matvereins Alt-Köln 

Hiermi t lade ich satzungsgemäß zu e iner a ußeror­
dent lichen Mitg liederversammlun g des H eimatver­
e ins Alt-Köln e in, die im R a hm en der Jubil äums­
veranstaltung am 24 . Juni 2002 gegen 19.30 Uhr 
sta ttfinden und folgende Tagesordnung habe n soll: 

1. Eröffnung durch den Vorsitzenden und Feststel-
lung der Beschlussfä higkeit 

2 . Verschiedenes 
3. Wa hl von Ehre nmitgliedern 

Nach § 8 unserer Vereinssatzung kann e ine außer­
ordentliche Mitgliederversamm lung bei besonde­
re m Anlass einbe rufen werden, wenn der Vorstand 
es beschließt. Ein solcher Beschluss liegt vor. Als 
besondere r Anlass gilt die Wa hl von E hrenmitglie­
dern anlässlich des hundertj äh rigen Vereins­
jubi läums. Dr. Heribert A. Nilgers 

Vorsitzender 

glieder laut Vereinssatzung von der Mitgliederversamm­
lung gewählt werden, müssen wir in d ie J ubil äumsver­
ansta ltung eine außerordentliche Mitgliederversammlung 
integrie ren . Wir sind eben immer für etwas Besonde res 
gut. 

Vor zehn Ja hren haben wir unser neunzigjähriges Be­
ste hen im Be lgisehe n Haus gefeiert. Die Zah l der Plätze 
im Senatsho tel is t wesentlich größer. Trotzdem wieder­
ho len wir den Sa tz aus der E inladung von 1992: »Wir 
e rwarten alle Freunde des Vereins und hoffen, dass 
die Plä tze ausre ichen. « Einlass ist ab 18.00 U hr. D er 
Eintritt ist frei. Einige Plätze werden wir reservieren 
müssen. Komme n Sie a lso nicht zu spät. Für d ie Über­
brückung de r Warteze it bis zum Beginn der Veranstal­
tung um 19.15 U hr ist gesorgt. 

Samstag, 29. Juni 2002, 18.00 Uhr in St. Maria im 
Kapitol: 
Jubiläums-Gottesdienst »Dem Här zo Ihre«, zelebriert 
von Stadtdechant Dr. Johannes Westhoff, mit kölscher 
Predigt von Diakon Paul Diefenbach 

Auf den Tag hundert J ahre nach der Ve reinsgründung, 
die auf Peter und Pau l 1902 in der >>Philharmonie« in 
der Aposte lnstraße stattfa nd, fe ie rn wir unseren 
Jubi läums-Gottesdienst in der alten Kölner Marienkir­
che St. Mari a im Kapitol, gleichzeitig den fünfund­
zwanzigs ten G ottesdienst >>D em H är zo Ihre « mi t köl­
scher Predigt. Zelebra nt ist zur Feier des Tages der 
Kölner Stadtdechant Dr. Johannes Westhoff, die Pre­
digt hält Diakon Pa ul Diefenbach von St. Konrad in 
Vogelsa ng, den vie le daher kennen werden , dass e r im 
Wechsel mit Pfarre r Peter Haanen d as ka tholische 
Wort zum Sonntag in der >> Kölnischen Rundschau<< 
schreibt. Bei de r Gesta ltung des Gottesd ie nstes wird 
de r Kirche ncho r St. Bartholomäus U rbach/E lsdorf un­
ter Le itung von Kantor H elmut Zehnpfe nnig mit köl­
schen Gesängen mitwirken. Das wird den fes tlichen 
Charak te r sicher e rhöhen. Aber für die Gemeinde wird 
genug zu singen übrig ble iben , da runte r auch neue köl­
sche Lieder, die eigens für diesen Gottesdienst ge ­
schrieben worden sind , so das D anklied aus der Zeit 
des Dreißigjä hrigen Krieges: >>Nun danket alle Got t<<, 
op Kö lsch: >>Ehrlück , dankt Jott dem H är<< . 

Wir rechnen mit e iner großen Zah l von Te ilnehmern. 
Auch dieser Gottesdienst , im Gebet für die Lebenden 
und Verstorbenen des Vereins, soll das Z usammen­
gehö rigkeitsge fü hl >>unger Fründe<< stärke n. 
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Ann Richarz zum Gedenken 
Unser ältestes Vereinsmitglied starb am 1. März 2002 im Alter von hundertzwei Jahren 

Am 9. Februar ha tte sie im Ca ritas-Wo hnheim An St. 
Georg, das seit siebze hn Jahren ihr Zuhause war, ihren 
le tz te n Geburtstag gefeiert, mit dem sie das biblische 
Alter von hunde rtzwei Ja hren e rre ichte. e ben den 
H eimangehörigen und den wenigen Familienmitglie­
dern , die ihr noch geblieben ware n, ha tte sie nur ei nige 
Freunde e inlade n lasse n: da runte r R oswith a Cöln , Mo­
nika Kampmann , Hilde Ströbert , Mathilde Voß und den 
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Vorsitzenden des Hei matvereins. Im Auftrag von Ober­
bürgermeister Fritz Schramm a überbrachte Anto nius 
Poggel, Mitglied der Bezirksvertretung Innenstadt , 
Grüße und Glückwünsche der Stadt Köln. Bei den a l­
ten Liedern von Willi O stermann und ande ren sang sie 
mit , und als nach de m O ste rma nn -Li ed von de r »Mösch 
bei uns e n de r Köch« ihre Verse vom >> Mösche undank« 
vorgetragen wurden , stimmte sie bei de n R eimwörte rn 
ein und nahm d em Rezita tor die Schlusszeile sozusagen 
aus dem Mund. Es wäre gelogen , wenn man be haupte n 
wo llte, dass sie vor Le benslust übersprudelte, aber sie 
war doch hellwach, hatte sichtlich ihr Vergnügen da ran, 
im Mittelpunkt zu steh en , und a ls sie schon wieder in 
ihr Bett gebracht worde n war und ich mich von ihr ver­
abschiede te , wusste sie genau, wen zu Hause ich von ihr 
grüße n so llte. A ls wir d ann Mitte Februar das Registe r­
Heft für >>Krune un Flamme« 11-20 fertigstellten, wähl­
ten wir e in Foto vom 9. Februar für die Tite lseite a us: 
als Reverenz an un ser ä ltestes Mitglied und an die >> AI­
te rspräside ntin << unte r unseren Mundartautoren . Abe r 
danach war sie schnelle r als wir. Als das H eft aus­
geli efe rt wurde, ha tte sie auf ihre Weise vollende te Tat­
sachen geschaffen. Am 25. Fe bruar war sie auf dem 
Weg zur Toile tte gestürzt , wobei sie sich e ine n Ober­
schenkelhalsbruch zuzog, den zweiten innerhalb von 
zwei Jahren , diesmal auf der andere n Seite. Sie wurde 
ins Kranken haus e inge liefert , d och im Unterschied zu 
2000 war e in e Ope ration nicht möglich . Am 1. März 
starb sie im >> Kiöste rchen«, de m Krankenhaus der Au­
gustinerinnen im Vringsveedel. Bei unsere r Ve re insver­
ansta ltung am 15. März habe ich di e Traue rnachricht 
be kannt gegeben und zum Gedenken an sie »Al Frau 
am Finste r<< reziti e rt. Am 20. März fanden a uf dem 
Südfriedho f Trauerfe ie r und Beerdigung sta tt. In de r 
Tra uerhall e durfte ich e inige Wo rte der Erinnerung 
sprechen , Martin Jungbluth trug ihr G edicht »Eimo l, 
Kö ll e ... << vo r. D ann regnete es ... 

D as Lebendigs te an ihr waren ihre Augen. D e ren Kraft 



war ihr geblieben, auch als beispielsweise die O hren 
langsam den Dienst versagte n. Bis in ihr hohes Al ter 
las sie gern , hatte ein e Tageszeitung abonniert un d 
wagte sich auch noch an dicke R omane. D as kle ine 
Festprogramm, das zu m hundertsten Geburtstag ihr zu 
E hren im Caritas-He im geboten wurde , nahm sie mit 
hellwache n Augen zur Kenntnis. D asse lbe gilt für unse­
ren Munda rtabend »Imme r höösch e Jä hrehe mih« am 
20. März 2000 im >>Hä nneschen«, der ihr allein gewid­
met war. He llwach, wisse nsdurstig und im gute n Sin ne 
ne ugierig war sie seit langem durch ihr Lebe n gegan­
gen, hatte Situat ionen und Konstella tionen in sich 
aufgenommen un d sich darin geübt, sich in Menschen 
hineinzuversetzen, ihre Me rkwürdi gkeiten und Wunder­
lichkeiten, ihre komischen und rührenden Eige nschaf­
ten zu regist rieren . Vieles schilderte sie dann so au­
thentisch, dass man a uf den er sten Blick meint, das 
müsse sie se lbst erlebt haben, das sei a utobi ographisch. 
Ann Richa rz - wenn ich an sie denke, denke ich 
zunächst a n ihre Augen. 

Das Beeindrucke ndste an ihr war ihre Heite rke it. Nicht 
als wä re sie ein le ibhaft iges Witzlexikon gewesen; im 
Gegenteil, ich kann mich nich t e rinne rn , je einen Witz 
von ih r gehört zu haben. Ihre Heiterkeit war anderer 
Art. Sie hat te sich, vielle icht irgendwann, vie lleicht all ­
mählich, entschlossen, Ja zum Leben zu sagen, dem All­
tag d ie schönen, den Gesche hnissen d ie erfreul ichen 
Seiten abzugewinnen. Das war keine Selbstverständ­
lichkeit , es war eine moralische Leistung. De nn man 
kann wirklich nicht sagen, dass das Leben es ihr le icht 
gemacht hätte. Gebore n wurde sie als Anna Schillings 
im Neustad tteil des Yringsveede ls , in der Merowinger­
straße, als sieb tes von insgesamt zwölf Kindern ihres 
Vate rs, den sie als Ma urer beze ichnete, de r aber offizi­
e ll als Tag löhner ge führ t wurde, aus de r Nähe von 
Düren stammte und schlie ßlich durch einen A utounfa ll 
ums Lebe n kam. Zusa mmen mit sechs Schwestern und 
e inem Bruder wuchs sie a uf, späte r in de r Kurfürsten­
straße, d ie damals noch Frankfurte r Straße hieß, be­
suchte die Volksschule in de r Si lvanstraße , dann die 
ne uere in de r Mainzer Straße . Kölsch hat sie nich t als 

Ann-Richarz-Hymne 

Auf ihren hundertsten Geburtstag 

Hö't , e hr Lück, un loot üch sage, 
Doot e t durch janz Kölle drage , 
Da t e t jede r höre kann: 
Hundert weed et Richarz Ann. 

E rn Jeseech hät e t kaum Falde , 
Weed för jünger dröm jehalde , 
E ss noch krejel un alää t -
Wat da t Kölsch doch all su mä ht ! 

Kölsch em Kopp un Kölsch em Hätze, 
Kölsch fö r fing Lück un fö r Fetze, 
Kölsch e m J las un op der Zung, 
Kölsch hält uns Ann Richarz jung. 

Leev Ann Richarz, doot nit schänge , 
Wa ' mer Üch dat Ständche bränge. 
B lievt jesund , läävt met A ki 
Immer höösch e Jä hrehe mih ! 

H ilde Ströbert 

Muttersprache gelernt (ihre Mutter war eine gebürtige 
Kre felderin) , sondern auf der Straße und in de r Schule. 
Abe r das re ichte voll auf. Ansonsten hat sie aus ihrer 
Jugend nicht viel e rzählt . A ls sie 1939 den Maschinen­
schlosser Pe ter Frank heirate te , der aus Waldalgesheim 
be i Bingerbrück stammte und bei Ford tä tig war, wu rde 
als ihre Profession Gastwirtsgehilfin vermer kt. Mit 
ihre m Mann konnte sie in Herrenstrunde n ein Häus­
chen ba ue n, wo sie auch den Bombenkri eg überlebte. 
Im Famili enstam mbuch der Fami lie F rank findet sich 
dann unter »Nichta mtliche Eintragungen« die Notiz: 
»Am 26te n F ebruar 1955 sta rb me in liebe r Mann nach 
schwerem Leiden. Gott gebe ihm die ewige Ruhe.<< So 
lernte sie schon früh, dass Alt-Werde n auch Ü be rleben 
he ißt. Das ga lt fü r ihr e inziges Kind , eine Tochter, die 
sie nach ihrer Mutter Ade le genannt hatte, ga lt für a lle 
ihre Geschwister und galt für den Gas twir t Arthur 
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Richarz aus Bonn, den sie 1958 geheirate t ha tte und 
mit dem sie, als er sich , wohl 1971 , zur Ruhe setz te , in 
seine n Ge burtso rt übersiede lt war. In dieser Zeit ha tte 
sie immer e ine Mo natskarte nach Köln in der Tasche. 
Als sie e rneut Witwe geworden war, kehrte sie, Mit te 
de r 1980er Jahre, nach Köln zurück und richtete sich im 
Caritas-He im An St. Georg häuslic-h e in , wanderte spä­
te r währe nd des U mba us mit de m ganzen Heim für fas t 
zwei Ja hre nach Hürth: D em Vringsveedel wo llte sie 
verbunden bleiben. 

Ihre >>Karrie re << a ls Mundartautorin ha tte um 1950 be­
gonnen. Ihre frühes ten Texte , darunter >> Putzmächers<<, 
d as spä te r die Ü berschrift >>Susann << trug, und >> D e Reis 
no h A frika<<, habe ich in den Jahrgängen 1953/54 und 
1955/56 von »Jung-Kö ln << gefunden; a ls A uto rname ist 
noch Ann Frank angegeben. Sie se lbst e rinne rte sich 
d aran, Texte bei Kar! Zölle r für die >> Rhe inische Zei­
tung<< abgegeben zu habe n; die müssen wohl noch wie­
de rentdeckt werd en, ich jedenfalls kenne nur >>Bei uns 
e m Hinderhuus<< aus der »Ne uen Rhein-Zeitung<<, ve r-
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ä ffentli eht am 15. November 1974 in der ambitio nie rten 
Serie >> Kölsche Mund-Art <<. D ort is t in der kurzen E in­
le itung die Rede davon, d ass ihr R epertoire schon über 
130 Tite l umfasse. U m diese Z eit erschienen auch e rste 
Gedichte von ihr in der >> Kirche nzeitung für d as Erz­
bistum Kö ln <<. E ine Zeitlang fungierte sie als Autorin 
von >>Uns kölsch Verzällche<< in de r >>K ölnische n Rund­
schau <<. 1976 war sie mit 22 Texte n in der A n thologie 
>>K ö lsche Fraulücksverzäll <<, he rausgegeben vom H ei­
matvere in Alt-Köln, vertre te n, 1977 fo lgte n e lf Texte in 
der von H eribert Kla r ko nzipie rten Sammlung >> Kö l­
sche schrieve<<. 1979 legte d ann der Greven Verlag ihr 
Buch >>Et sch wenk d ' r Kule tschhot de Schm eck << vor, 
mit Z eichnungen von ALE KS Alfred E . Küsshauer, und 
seit 1980 kam sie, nachdem sie schon seit dem 1. A pril 
1969 Mitglied bei uns war, regelmäßig mit Vers- und 
Prosa texten , gelegentlich auch mit Gedankenschnipseln 
unte r d e r Ü berschrift >> Wat sei noch sage woll <<, in 
>>Alt-Köln« bzw. >> Krune un Flamme« zu Wort . D e r 
Vollständigkeit halber seien auch die Antho logien 
>> Rhe inische Mundart << von 1979, >>Links vom Do m, 
rechts vom D om« von 1988, »Kölle läv« von 1989 und 
>> D at es Kölle , wie e t läv« von 1991 erwähnt. 

Aber ich muss noch e inmal auf das T he ma H eite rkeit 
zurückkommen. Im Vorwort zum >> Kule tschho t<< habe 
ich über A nn Richarz' Art geschrieben: >>Es is t e ine zu­
gle ich naive und weise Heite rkeit. Sie verzichte t auf 
gro ße Sprüche. Sie zeigt , wie erstaunlich vie le rl ei und 
ver schiedenerlei auf e infache We ise zu sagen ist. F re i­
lich steht ihr dabei e in ganz bildhaftes D e nken zu Ge­
bo te. Aus ihm heraus gelingen Verse, die man auf der 
Z unge zergehen lassen kann, wie der, de r zum Tite l die­
ses Buches geworden ist : >Et schwenk d ' r Kule tschhot 
de Schmeck<.« U nd zu ihrem fün fundneunzigsten Ge­
burtstag habe ich formul iert: »Was sich in ihren Texte n 
spiegelt , is t das Köln der kle inen Leute und de r echten 
Gefühl e, des Lebens im Hinte rhaus, in dem d ie Men­
schen e inander so nahe sind , dass die lustigen E rleb­
nisse und die e rnsten Gesche hnisse von M und zu Mund 
und , wenn es mit rechten Dingen zugeht, von H erz zu 
H erz gehen. D as war die hö her e Schule , in die sie ging, 



und der Stoff-Vorrat, aus dem sie zeitlebens schöpfen 
konnte ... Ihre Heiterkeit ist die, die sich bewährt, wenn 
einem das >Lachen< vergangen ist , die entsteht aus der 

Gewissheit, dass menschliches Tun und Leben einen Sinn 
hat und dass man am Ende, vie lleicht auch gegen den 
äußeren Anschein, nicht mit leeren Händen dasteht. « 

Hundert Jahre Ann Richarz 
Programmfolge unseres Mundartabends vom 20. März 2000 im Hänneschen-Theater 

Ann-Richarz-Hymne: Hö 't , e hr Lück ... 

(Text: Hilde Ströbe rt, 

Melodi e: Übe rlie fe rung) 

We et fröhter wor 

Kinderleedch e 

We et fröhte r wor 

Kirmes en d ' r 
Spi ll mannsgass 

E Märche vun hück 

Uns Zeidungsfrau 
(Melodie: 
Mon ika Kampmann) 

Bei uns em Hingerhuus 

We kütt dat no r 

D ' r Gewe nn 

Da nn schrei och nit 

E Scheff 

De Schör ess voll 

Mi schön 
Fröhjohrschgedeech 

Ne Breef an d ' r Petrus 

Et Weize feld 

D'r leeve Tünn un ich 

Chorus maximus 

Margareta Schumacher 

Hermann Hertling 

Toni Buh z 

Marita Dohmen 

Monika Kampmann 
und 
Ingrid l ttei-Femau 

R enner Berzau 

Gertrud Meinert 

Hilde Ströbert 

Martin Jungbluth 

Hermann Hertling 

Hermann H ertling 

Hermann Hertling 

D 'r Gang noh 'm Kotle keller Willi Reisdorf 

Ne schwerkranke Mann Martin Jungblwh 

Tschüss, ich gon 

Un ich daach, 
do däts dat us Leev 

Vum Älderwäde 

Allerbands Deere 

D ' r Wedderhahn 

Möscheundank 

D e Naach 
ess för ze schlofe do 

Wat et söns noch jitt 

Ne schöne Dag 

We e t Jüppche doch noch 
e Chressbä umche kräg 

Chressdagsleedche 
(Me lodie: 
Albe rt Schneider) 

Bis ganz zoletz 

Heimwih noh Kölle 

(Melodie: Hans Keul) 

Hück 

Eimol, Kölle 

Sch lo fleedche 
( Me lodie: 
G e ro ld Kürten) 

Heribert A . Hilgers 

Martin Jungbluth 

Willi Reisdorf 

Martin Jungbluth 

Heribert A. Hilgers 

Willi Reisdorf 

Hermann Herrfing 

Willi R eisdorf 

Monika Kampmann 
und 
lngrid IHel-Fernau 

CD-Aufnahme von und 

mit Han s Keul 

Heribert A. Hitgers 

Martin Jungbluth 

Monika Kampmann 
und 
lngrid lttei-Fernau 

Zusammenstellung und verbindende Worte: HAH 
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»Üp Kö lsch« ha tte sie die Sprache gefunden , in der sie 
die kleinen Tragödie n und Ko möd ie n des Alltags »be i 
uns em Hingerhuus« fes thie lt und in Form brachte. 
Wenn sie e rzählt , in Prosa oder in Ve rsen, wird sie we­
der rührselig noch spöttisch; sie nimmt das e rnst, was 
da geschieht , nimmt die Menschen e rnst , die da agie­
re n, und bezieht sich oft genug mit e in, sagt »ich«, um 
zu zeigen , dass sie e rlebt hat, wovon die R ede ist , wen n 
auch nicht imme r am eigenen Le ibe. Am hübschesten 
lässt sich das an den Geschichten demonstrieren , d ie in 
dem Kapite l »De r leeve Tünn un ich« gesamm elt sind: 
Tünns Partnerin he ißt Ann, und wenn von dieser Ann 
die Red e ist , heißt es >> ich « und >> mein<< und >> mir <<, aber 
Ann Richarz hat nie mit e ine m Tünn zusa mmengelebt. 
Der Tünn ihre r Verzä llcher ist sozusagen der Inbegriff 
des Mannes, wie sie ihn e rle bt ha t und e rleben wollte. 
In diesem Tünn ha t sie sich e in en Mann »geschaffen<<, 
mit dem sie die Mol es ten und di e Vergnüglichkeiten 
des Ä lte rwerde ns hätte ertragen, bereden, genießen 
und zur Quelle e iner weisen He ite rkeit hätte werden 
lassen wolle n. Beide sind weder auf den Kopf noch gar 
auf den Mund gefa lle n, und es ist. wie man imme r wie­
de r fes tste llen kann, vorab ni e ausgemacht , we r das 
le tz te Wort hat. So sind diese Ve rzä llche r, e twa »>ch 
daach, do däts da t us Leev<< oder >>Tschüss, ich gon<<, 
nicht nur ver gnüglich, sondern auch spann end. 

Aber H eite rkeit war für Ann Richarz, um es noch e in ­
mal ga nz deutlich zu sagen , nicht e in Mitte l lite rari ­
scher Darste llung. sondern e in Mitte l, d as Leben und 
seine Unwägba rke ilen zu meiste rn. Schlagfert igkei t 
und Mutterwitz waren die Formen, in denen sich das 
ausdrückte. Z u ihrem Ehrenabend am 20. März 2000 
hatte sie sich sto lz von H ermann H e rtling im Mercedes 
chauffieren lassen. Als man ihr an de r Schwelle zum 
»H änneschen <<-Foyer vorsorglich unter die Arme grei­
fen wollte , wehrte sie , in gespie lte r und doch ehrlicher 
Entrüstung, ab: >> Ich ben doch kein ahl Möhn! << Als 
knapp sieben Woche n vorher an ihre m hundertsten Ge­
burtstag a ls Ve rt reter von Oberbürgermeister Harry 
Blum Bürgermeiste r Fritz Schramma, wie das so üblich 
ist , im Namen de r Stad t K ö ln, des Landes Nordrhein-
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Kinder, et Levve o o o 

Kinder, e t Levve dat eß esu schö n , 
Ävver su flöck och dohin. 
Fott met d ' m Kühme un a ll d ' m Gestöhn, 
U n noh de Stäne gesinn. 

R.: Wat sall me r sich dann esu quäle? 
Et ge it e imol op, e imol av. 
Bai hä t mer jet, bal deit jet fähle, 
Am Engk hä t e t jeder geschaff. 

Neemols zefridde sin, nimmp uns de R auh, 
Mäht och e t Levve su schwe r, 
1 immp uns d ' r Fruhsenn, wel a lles e ß grau, 
U n och e t H ätz weed su leer. 

R. : Wat sall me r. .. 

Vügelcher git t e t un Bio me un Sonn, 
Fröhjohr un Mai-Si lligkeit , 
D at e ß de Kuns jo - mer muß e t ve rsto n: 
Levve - bevör e t vergeit. 

R.: Wat sall mer. .. 
Ann Richarz 

Westfale n und des Bundespräside nte n gratulie rte, flü s­
terte sie mir zu: >> Wat soll dat eesch jevve, wann ich 
zweihunde rt a lt wäde! « Und ich bitte um Ve rständnis 
dafür, dass ich auch den folgenden Ausspruch, de r mir 
glaubhaft übermitte lt worden ist, unte r H eite rke it ve r­
buche: D a ha tte sie , Monate nach ihrem hundertste n 
Geburtstag, e ine Besuche rin gefra gt: »Wi e geht es e i­
gentlich dem Dr. Hilgers?<< und d ann auf die Antwort : 
»Och, gut! << mit dem Stoßseufzer reagie rt : >> Was war 
der doch mal e in schöner schlanker Mann! << Wobei nur 
die Frage offen ble ibt , auf welchem Wo rt (außer auf 
»wa r<< ) wohl de r Nachdruck gelegen haben mag. Ann 
Richa rz - wenn ich an sie denke, ble ibt mir a m nach­
drücklichste n ihre H eite rkeit in Erinne rung. 

1987 war sie mit de m Severins-Bürgerpre is ausgezeich­
ne t worden. Sie war siche r nicht die Prominenteste un-



ter den Trägern dieses Preises, aber vielleicht diejenige, 
die sich am herzlichsten über ihre Auszeichnung ge­
freut hat. I n >>Dat wor der jet« hat sie in der ihr eige­
nen Mischung aus Dichtung und Wahrhe it von dieser 
Verleihung und ihrer Reaktion darauf erzäh lt. Wi r ha­
ben das in >>Alt-Köln << H eft 71 S. 25 und dann noch ei n­
mal in >> Krune un Flamme << H eft 15 S. 28 abged ruck t. 
A ls sie das schrieb, war sie siebenundachtzig Jahre al t! 

We il sie selbst ihren Anteil an Freud und Leid des Le­
bens a usgeha lten hatte , konnte sie anderen die Hand 
re iche n, damit sie ihr >>Püngelche<< mit einem Läch eln 
tragen können. 

Bei meiner Traueransprache am 20. März auf dem Süd­
friedhof habe ich am Schluss Worte aus dem Matthäus­
Evangelium zitiert (25 ,21); »Gut so, du warst gut und 
getreu; wei l du über weniges getreu gewesen bist , will 
ich dich über vieles se tzen: Geh e in in die Freude dei­
nes H e rrn! << Herib erl A. Hilgers 

Gedichte von Ann Richarz 
Ann Richarz selbsl hal wohl ihre Gedichle für ihre ei­
gentliche dichlerische Leiswng gehallen. Trug man sie in 
ihrer Gegenwarf vor, dann pflegte sie wohl mit großen 
Kinderaugen zu sagen: »Sin die vun meer? Die sin jol, 
ne?« Man muss sich dieser Einschälzung nichl unbe­
dingl anschließen, ich jedenfalls s1elle ihre bes/en Prosa­
lexie ihren besten Verstexten sehr wohl an die Seite, aber 
bei diesem Nachruf wollen wir ihr Rechnung tragen. 
»Eimol, Kölle ... «, »Al Frau am Finster«, »Möscheun­
dank« und »Et Minschehätz « habe ich ihrem Buch »Et 
schwenk d 'r Kuletschhot de Schmeck<< entnommen, »Un 
wann ich gon muss ... «, »Et ale Johr«, »Kinder, et Lev­
ve ... « und »De Reis noh Afrika« sind enthalten in einer 
Sammlung von Manuskripten, die sie mir zu treuen 
Händen, »auch als Nachlass gedacht«, übergeben hat. 
Darin hat sie alle Texte, auf die es ihr ankam, eigenhän­
dig unterschrieben. » Un wann ich gon muss ... « isl auf 
1980 daliert; ich habe es damals sofort in Heft 39 von 
»Alt-Köln« gedruckt (S. 8). HAH 

Heribert A. Hitgers (Hg.) 

Der Dom 
op Kölsch 

Gedichte und Erzählungen 

Greven Verlag Köln 

Texte in Kötner Mundart über den Kötner Dom: 
Klassisches. Bekanntes und Neues 

in Vers und Prosa 

Heribert A. Hilgers (Hg.) 
Der Dom op Kölsch 

Gedichte und Erzählungen 
108 Seiten gebunden, Format 10,7 x 18,1 cm 

14,90 Euro 
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De Reis noh Afrika 
Kinderleedche 

Ringel, ringe!, heissassa, mer fa hre jetz noh Afrika , 
Do ess imme r Sonnesching, un e t gitt ä rg vill ze sinn. 
Wa'mer ste ige an e t Land, kummen och ald angerann t 
Richtige Schuklade möhrcher, schwatze Auge, kruse 

Hörcher. 
Op de Bäum de frech e Aape luute r ä rge Blödsenn 

maache, 
Dun sich zänke, dun sich bieße, Ko kosnöss erunder-

schmi eße. 
Weide Deere villerlei laufen do e röm ganz frei, 
Leoparde un H yäne dun em Urwald sich begähne, 
Krokedille un och Schlange ka 'mer dotzendwies do 

fange. 
Huuh - de Löwe hö 't mer brölle - nix we fott un 

heim no h Köll e. 
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Al Frau am Finster 
Se sitz, subal e t Sönnche schingk, 
Op e hrem Finsterplatz, 
Dat jo de Wärmde en se dringk, 
Am Övvge nünnt de Katz. 

De Biom am Finster eß gedränk , 
Et Hä nsge hät gebad , 
Si ' Kö rvge, dat e m Ständer hängk. 
Hät se ald reingemaht. 

Ne bre ide Sonnestrohl , dä grad 
Su we e sigge Band 
Sich op Kumod un Desch ge iaht , 
Verselvert Deck un Wand. 

We unge och e t Levve ie lt. 
De Hatz no h Got un Geld , 
Ern Stüvvge huh de Z ick verwielt. 
Do eß se klein , de Welt. 

Ann Richarz 

D 'r Kreg nohm fott ehr Leev un G löck, 

D 'r Mann blevv us, d ' r Son , 
Et dee fe Le id leeß se geböck 
Stell durch e t Levve gon. 

Zewiele ävver luusch se wal 
Verwihtem Stemmeklang, 
»Sitt ste ll«, trüs se, >>ich kumme bal , 
Et dort jo nit mih lang.« 

Doch wa nn e t Kätzge me t ehr schmus, 
De Biom am Finster blöht, 
Et Vügelche e n singem Hus 
Ehr zäätlich fl e ut e Leed, 

Dann sitz se ganz zefridde do , 
Dan n eß se widder rich, 
Se föhlt: d ' r He rrgott e ß ehr noh 
Un lie t se nit e m Stech. 

Ann Richarz 

Möscheundank 
Verwenne soll mer, hö t op mich, op kein e Fa ll e Deer, 
Söns geit e t üch ganz secherlieh genau esu we meer. 

Zwei Mösche soße jeden Dag op mingem Finsterbre tt, 
Dröm, weil ich gän su ' n Deercher mag, reef ich se Fin 

un Nett . 

Un immer stundt e Döppch e do, natörlich kl itzeklein , 
Dat huhgefollt met Botter wor, de beß och, got un 

rein . 

Flöck we ze Kölle han de Zwei dat Dö ppche usge­
peck, 

Se sahte >> hm« un >>ha « dobei un och: >> We got dat 
schmeck! « 

Bai sibbe Woche gingk dat su, we il druße Winter wor, 
E t Pöttche voll , de Mösche fruh , se wore pünklich do. 

Bloß eimol wor ich (e ß dat schlemm?) jet knapp, we 
me r su säht. 

Do dät ich e n da t Döppche dren de zweite Qualetä t. 

Auwih! Do hatt ich ävver Pech, je tz gov et e Ge­
schrei. 

De Mösche woodte richtig frech un o rde när dobei. 



Se rannte mer de Rutten en, un wödig reef e t Fin: 
>>Wat eß dann en däm Döppche dren? Dat eß jo Ma­

garin!! « 

U n dä Bedrog me'm Botterpott, ich han en deef be­
reut, 

J e tz fl ogen se för immer fott un hamer je t ge fl eut. 

Et ale Johr 
Et ale Johr dat gingk zo Engk, 
Wat hät e t Levve deer geschenk? 

Ann Richarz 

Gov et deer Glöck? Braht et deer Freud? 
Gov et Verdroß deer oder Leid? 
Wie et och kom, wie e t och wor: 
Et gingk zo Engk - et ale Johr. 

Et neue kütt! D o denks ganz stell: 
Wä weiß, wat dat meer bränge weil? 
Villeech eß Godes deer bedaach , 
Villeech och be ß 'de ärg verzag. 
E ns kütt e t G löck, ens kütt de Nut , 
Steis vör d ' r Weg, steis vör d ' m Dut. 

Et ale J ohr dat gingk zo E ngk, 
Wor et nit got, beß nit gekränk. 
Doch lorsch zefridde do zeröck, 
Dann dank d ' m Schecksal för dat G löck. 
Wie et och kom , wie e t och wor: 
Et gingk zo Engk - et ale Johr. 

Ann Richarz 

Et Minschehätz 
R ähn un Wind un Sonnesching 
Brängk et Minschelevve , 
Söße un och soore Wing 
Weed et iwig gevve. 

Wann de krieschs ov wann de Iaachs 
Oder de is ne Schrei, 
Wann de fruh beß, wann de klags, 
E ß et Hätz dobei. 

Wat de mähs un wa t de föhl s, 
Muß e t op sich nemme, 
Ov de stell beß, ov de wöhls, 
All dat föhlt e t benne. 

Jo, e t ärme Minsche hätz 
Brav steit singe Mann, 
Bis e t dann zogoderle tz 
Seiver nit mih kann. 

A nn Richarz 

Eimol, Kölle ... 
E imol, Kölle, müsse mer dich loße, 
Müsse loße , wat e m Hätz uns litt , 
Rhing un Dom un de vertraute Stroße, 
Weil e t Scheide e ns för jeder kütt. 

All dat , wat mer ens en deer gefunge, 
Freud un Leid, Geborgesin un Glöck, 
Leedcher och, wo mer dich drenn besunge, 
Bliev bei deer, leev Heimatstadt , zeröck. 
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Kölle , wann de Stund för uns gekumme, 
Deer als Dank d ' r allerl e tzte Groß! 
Immer blieve mer met deer verbunge, 
Weil uns Levve kom us dingem Sch uß. 

Eimol, Kölle , müsse mer dich loße, 
Wann e t le tzte Woot d ' r Herrgott säht, 
Trüslich bloß, sin Trone och geflosse, 
Dat mer schlafe dann en dinger Äd. 

Ann Richarz 

Un wann ich gon muß ... 

U n wann ich gon muß, so llt et sin ganz stell , 
Su we de O vendsonn em Meer versink, 
Leis wie em Wald verrinnt d 'r kleine Quell , 

»Zorn Jebootsdaach vill Jlöck« 
Das Wort Geburtstag hat bekanntlich eine doppelte 
Bedeutung. E in erse its ist es ein Bestandteil der Le­
bensdaten, sozusagen das Gegenstück zum Todestag, 
beste ht dann aus Tag, Monat und Jahr und wird heute, 
außer in amtlichen Dokumenten, oft umschrieben : Statt 
>>sein Ge burtstag war am ... « sagt man >> e r war (oder: 
wurde) geboren am ... <<. Andererseits aber bedeutet das 
Wort Geburtstag die Wiederkehr des Geburtstags im 
engeren Sinne, als einen A nlass zum Feiern oder zu­
mindest zum Gedenken. Dann pflegt man nur Tag und 
Monat zu nennen: >> Ich habe am 1. Apri l Geburtstag <<. 
Nur wenn das Wort in dieser Bedeutung verwendet 
wird , tr itt es zusa mmen mit Zahlwörtern, den so­
genannten Ordinalzahl en, auf: >>Er feiert seinen sech­
zigs ten Geburtstag<< heißt a lso , dass e r »die sechzigs te 
Wiederkehr seines Geburtstags << oder, wie man ja auch 
sagen ka nn, >>die Vol lendung seines sechzigs ten Le­
be nsjahres<< feiert. Die Sprache macht es mit dieser 
doppelte n Bedeutung ihren Sprechern e in bisschen be­
quem. Missverständnisse müssen dadurch nicht entste­
he n, wei l der Kontext jeweils anzeigt, was gemeint ist. 
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Vum Harfekla ng d 'r le tzte La ut verklingk. 

Su we et Blatt verwelk , vum Wind gedrevve, 
D 'r Dau sich Ieich läht op de Blöte hin , 
Vum H ervs bedrängk, sich all es muß ergevve 
Un dan n och bal vergei t - su sollt e t sin. 

Mööch one Nut un one Schmätze gon, 
Mich unbewoß verleere, one Bange, 
Do, wo em Dunkel blaue Leechter ston , 
Wollt ich - getrüs - nohm Iwige gelange. 

U n wann ich gon muß, sollt et sin ganz ste ll , 
G roß wör de Gnad, wann et meer su vergunnt! 
Doch bedde ich en De mot: We Gott weil. 
»Här! Bliev Do bei meer en d 'r le tzte Stund.« 

Ann Richarz 

Kein Mensch sagt, wenn er sich an den Sprachgebrauch 
hält, vom Tag seiner Geburt , das sei sein >>e rster Ge­
burtstag<< gewesen; der >>erste Geburtstag« wäre viel­
me hr der Tag der ersten Wiederkehr des Tages seiner 
Geburt, eben der Tag der Voll endun g des ersten Le­
bensjahres. A uch wer darüber nie nachgedacht hat , 
macht das in der R egel richtig, weil die Sprache ja nicht 
aus Wörtern besteht , sondern aus Redewendungen, und 
im Übrigen darf die Sprache sehr wohl von ihren Spre­
chern verlangen, beim Sprechen zu denken. - In dem 
Jahr, in dem der Heimatverein Alt-Köln seinen hun­
derts ten Geburtstag begeht , grüßt er sehr herzlich alle 
Mitglieder, die ihrerseits den fünfzigsten, sechzigsten, 
siebzigsten, achtzigsten und neunzigsten sowie den fünf­
undsechzigs te n, fünfu ndsiebzigsten, fünfundachtzigsten 
und gegebenenfalls fünfundne unzigs te n Geburtstag fei­
ern. Mit dieser Sechs-Monats-Übersicht wollen wir un­
se ren Geburtstagskalender auch wieder auf einen aktu­
ellen Stand bringen. 

Es wurd e oder wird am 

2. JAN 
2. JAN 

Marianne Bücker, Köln-Dünnwa ld 
Lutz Steffens, Köln-Ehrenfeld 

90 
65 



2. JAN Anni Steingass, Köln-Nippes 
4. JAN Barbara Grüne, Köln-Brück 
4. JAN Paula Jander, Köln-Riehl 
4. JAN Johanna Wolff, Köln-Ehre nfeld 
7. JAN Kornelia Berger, Köln-Ehre nfe ld 

10. JAN H eidi Pi aster, Niederkassel 
10. JAN Margarethe Seil, Köln-Porz-Wahn 
12. J AN Dipi.-Ing. Manfr. Weber, K.-Marienbg. 
13. JAN Anni O lligschläger, Köln 
14. JAN Anneliese Richter, Köln-Rath/H eumar 
15. JAN Ursula Becker, Köln 
15. JAN Martha Hammerschmidt , Köln-Seeberg 
15. JAN Hans Kaul , Köln-Mülheim 
16. JAN Agn es Predige r, Leverkusen 
17. JAN Rudolf Heidrich, Rösra th 
19. J AN Heinz Lahrmann, Köln 
21. JAN Ingeborg Niewiesch , Köl n-Ossendorf 
21. JAN Dr. Ursula Schmitz, Köln-Sülz 
21. JAN Alfons Tewinkel, Köln-Kle ttenberg 
22. JAN Kathie Göddertz, Köln-Longerich 
22 . J AN Ottilie Schutz, Köln-Longerich 
23. JAN Ge rtrud Flockert , Köln-D e utz 
25. J AN E lfr iede Poniatowski , Köln-Lövenich 
28. J AN E rnst L. Kleint, Köln-Longerich 
29. JAN Waltraut Borger, Köln-D e llbrück 
29. JAN Ire ne G reven, Köln 
29. JAN Claire Kohlen, Köln-Lövenich 
29. JAN Beatrix Mer la, Köln-Kle tte nberg 
30. JAN E lfriede Braun , Freche n 

1. FEB Paul Heppner, Köln-Raderthai 
2. FEB A dele Greshake, Köln- Lindenthai 
2. FEB A gnes Hellenthal, Wesseling 
3. FEB Dieter Weiß, Köln-Mengenich 
5. FEB Peter Henseler, Köln-Porz-Urbach 
7. FEB Veronika Firmenich , Köln-Klettenberg 
7. FEB B annelore Schl oesse r, Bergheim 
7. FEB Maria Schmitz, Köln 
9. FEB Anneliese Nebge n, Erftstadt 
9. FEB Irene Seiwert , Köln 

16. FEB Hans Gärtner, Köln-Linde nthai 
20. FEB Irmga rd Wichte rich, K.-Rodenkirchen 
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Kölner Autorundfahrt 
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• Ausflugsfahrten 
• Ferien- und Studienfahrten 
• Stadtrundfahrten 
• Busse mit 8 bis 60 Sitzplätzen 

Seit 1925 ist die Colonia GmbH ein Familienunternehmen. 

Unsere Fahrzeuge sind werkstattgepflegt 
(Grund- oder Vollausstattung}. 

Durch einen entgegenkommenden Service und 
unsere freundlichen Busfahrer, garantieren wir für ein 

sicheres Fahren in entspannter Atmosphäre. 

Daimlerstr. 20 • 50354 Hürth 
Telefon: 02233/76690 • Fax: 02233/ 700286 
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21. FEB Gertrud Göntge n, Köln-Ehre nfeld 75 6. MÄR Siegfried Mönn ich, Köln 
22. FEB Anne li ese Goergen, Köln-Junkersdorf 85 6. MÄR He inz Sch mitz, Köln-Yolkhoven 
23. FEB Gertrud Geimer, Köln-Rodenk irchen 80 8. MÄR Theo Dohmen , Köln-Sülz 
23. FEB Herm ann-Joseph Konrad, Frechen 70 8. MÄR Maria Duell, Schürdt 
23. FEB Dr. Ulrich Krings, Köln-Braunsfe ld 60 12. MÄR Anneliese Blumentritt, Köln 
24. FEB Fridolin Kulemann , Köln-Holwe ide 75 13.MÄR Emil Gotte rmayer, Köln 
24. FEB Hanneliese Luther, Reinbek 80 15. MÄR Marianne Mülle r, Wesseling 
25. FEB H ilde Mertens, Bergisch Gladbach 75 15. MÄR Elfriede Schwi ster, Brüh l 
28. FEB Käthe Broich, Köln-De llbrück 70 16. MÄR Raffael Becke r, Köln-Sülz 

1. MÄR Heinrich Bong, Köln 65 18. MÄR Hildegard Thie le, Köln-Niehl 

3. MÄR Edmund Schmidt , Köln-Pesch 75 19. MÄR Wolfgang R ackwitz, Leverkusen 

4. MÄR Harald Lehmann, Köln-Nippes 65 20. MÄR Käthe Zimmermann , Troisdorf 
5. MÄR Heribert Kreiten, Köln-Niehl 75 23. MÄR H ubert Philippsen, Köln-Holweide 
6. MÄR Ursula König, Köln 60 25. MÄR Mirjam Burow, Köln-H olweide 
6. MÄR Hilde Lunkwitz, Köln 75 25. MÄR Milli Griesbach, Köln 

Et Fröhjohr ess och nit mih, wat et ens wor 
Et Fröhjohr ess och nit mih, wat e t e ns wor. 
Lort bloß ens zeröck, jo, dann weed e t üch klor. 

Allein allt e t Wedder, mer kunnt doch drop jonn, 
Des Naaks dät et rähne, am Dag schung de Sonn! 

De Yüje lche r woren allt fröh en de r Wehr, 
Se sunge un floge ens hin un ens her. 

Yör Poosche, do wor e t kei bessje mih kalt , 
De Mamm hät e t Huus op der Kopp rack jestallt. 

J eschrupp woodt, jewäsche, met Putzkrom hanteet, 
De r Teppich je klopp un de Möbel frescheet, 

Mem Spenne kopp weid durch de Wonnung jefäg; 
De Zupp woodt jewärmp aan su' n hellije Däg. 

Wat wore me r j löcklich un voll vu n Aki , 
Hück jitt e t doch su en Jenögde nit mih. 

Ern Mai jov e t Sparjes - doch keine, da jrön -
Met Schink ov met Röhrei. J ott, wor die Zick 

schön! 

Et Spi lle jingk je tz op der Stroß widde r loss, 
Ern Rhing woodt jeschwomme - dat hät nix je koss! 
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Mer maht sich vum Sackdoch en Schwemmbolz 
parat, 

Dann hann vun der Bröck mer ne Köppes jemaht. 

Mem Lehrer woodt en de Frei luja marscheet, 
Do kräch mer de Strüch un de Bäum explizeet. 

Yörm Mutterdag si'mer nohm Stadtwald jejöck 
Un hann fö r de Mamm do Vijülcher jeplöck. 

De Pooschte, die ma hten sich höösch op der Trab 
Mem Leevje nohm Lido - de Bänk woodte knapp! 

Su wor dat e m Fröhjohr vör sibbe nzig Johr. 
Dat all ess vörbe i hück un ba l nit mih wohr. 

Mer stellt sich op eimol verbiestert d ie Frog: 
Wä woodt dann a llt domols vun Rheuma jeplog? 

Hück deit uns eesch dit wih un morje noch dat , 
Dat ha ' mer doch fröher all jar ni t jehatt. 

Lort bloß ens zeröck, jo, dann weed et üch k lor: 
Et Fröhj ohr ess och nit mih, wat et ens wor! 

Hilde Ströbert 
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25. MÄR Richard Schäfer, Köln -R odenkirchen 80 20. APR Germa Buschmann , Lohmar 50 
27 . MÄR Richard Bordich, Bergisch Gladbach 65 20. APR Helmut Fetz, Solingen 65 
28. MÄR Ursul a Brings, Köln 60 21. APR Wi lhe lm Weisweiler, Köln-Nippes 80 
29. MÄR Jakob Hermsen, Köln-Mengenich 75 22. A PR A nne liese Fuchs, Köln-Rath/H eumar 75 
30. MÄR Anna Maria Zacharias, Köln-Nippes 70 24. APR Maria Neuhaus, Bergisch Gladbach 85 

1. APR Hans-G ünther Sprong, Leverkusen 70 24. APR Mechthilde Schmitz, Rhe inbach 80 

2. APR Rudolf Amm, Köln-Sülz 75 
26. APR Thomas Esch, Köln 50 

5. APR Karlheinz Zeh, Bergisch Gladbach 70 
26. APR Adele Mandt, Köln-Neuehrenfeld 70 

7. APR Marianne Ditz, Köln-Riehl 75 29. APR Christine Hünseler, Köln-Bayenthai 80 

11. APR Heinz Ke llne r, Köln 75 29. APR Rena te Ka mp , Köln-Nieh l 70 

13. A PR Leni Jonas, Köln-Riehl 75 1. MAI Klaus Wiesen, Köln-R eime rsdorf 70 
13. APR Heinz Lenz, Köln 60 2. MAI Annemie Kaiser, Köln-Riehl 70 
14. APR Hermann Fritz, Köln 80 4. MAI Hanns Kohorst , Köln-Weidenpesch 65 
14. A PR Wilhelm J.B. Thalmann , K.-Holweide 60 4. MAI Dipl.-Ing. Hans Nix, Köln -Seeberg 65 
18 . APR Lidwina Brümmer, Köln 90 5. MAI Trude Decker, Pulheim 75 
18. APR Marlis Markert, Köln-Nippes 65 7. MAI Maria G rosse-Allermann , Brühl 80 
18. APR Gertrud Schwering, Köln-Merheim 65 9. MAI Marianne Heeg, Frechen 60 
19. APR Ellengard De utsch, Köln-Widdersdorf 60 9. MAI Gise ta Kaub, Pulheim 50 

21.17 



10. MAI Professor H. J . Baum, Köln-Ehrenfeld 75 5. JUN Anneliese Frö hl ich, K.-Bilderstöckchen 80 
11. MA I Hildegard Winter, Köln-Yoge lsang 65 6. JUN Ursula Bigatton , Bergisch Gladbach 50 
14. MAI Elisabeth Trebst, H ürth 65 6. JUN Margare te Meyer, Köln 70 
14. MAI H ans Wolke, Langenfeld 60 6. JUN Hans Leo Neu, Be rgisch Giadbach 70 
15. MA I J osef Kräme r, Siegburg 75 7. JUN Rudolf Be rens, Köln -Kalk 70 
15. MA I Heinz-Jürgen Müller, K.-Weide npesch 65 13. JUN Dr. Hans-O tto Bützler, K.-Neuehrenf. 65 
16. MAI Hildegard Becker, Eitorf 80 13. JUN Helmut Kröger, Kö ln-Höhenhaus 75 
16. MAI Hans Cremer, Köln-Zollstock 80 14. JUN Käthe Heidkamp, Köln-Holweide 75 
16. MAI Annemie Scholz, Köln-Weiß 70 15. JUN Sibi lle We iswei ler, Köln-Nippes 75 
17. MAI E rnst Göpe l, Kö ln-Dellbrück 65 16. JU Heinz Rade macher. Köln-Mengen ich 75 
17. MAI Anni Weyers, Köln-Mülheim 65 17. JU Egon Heeg, Freche n 60 
19. MAI Margare te Ande rson, Köln 75 17. JU Magdalena Schenk , Köln-Sülz 70 
19. MAI Christian Fromm, Köln-Mülheim 75 17. JUN Inge Stefer. Be rgisch Gladbach 65 
19. MAI Viktor Kutschera, Gebha rdshain 70 18. JUN Kar! J osef Ko hlgrübe r, Rösra th 75 
19. MAI Giseta We ber, Köln-Mari enburg 60 19. JUN Renate Binz, Kö ln-Ehre nfe ld 65 
20. MAI Hildegard Kinke l, Kö ln-Widdersdorf 60 19. JUN Pau l Fischer, Köln- Ostheim 70 
20. MAI Günte r Kro hn , Leverkusen 70 22. JUN Walte r Me rzhäuse r, Köln 60 
25. MA I Rita Henkel, Köln-Linde ntha i 80 22. JUN Karl Piock, Kö ln 70 
25. MA I Hil degard Wittschier, Siegburg 80 23. JUN Prof. Dr. Erwin Po ugin, K.-Junkersdorf 75 
26. MAI Annemie Hohm, Bergisch Gladbach 80 24. JUN Brigitta Wodarczyk, Köln-De llbrück 75 
28. MA I E lmar Jander, Köln-Riehl 75 26. JUN Ludwig F lau, Kö ln-Ne uehren fe ld 75 
28. MA I Arnfried Walbrecht , Mechernich 75 27. JUN Horst Salomon, Köln-Porz-Urbach 65 
30. MA I Marianne Nicke nich. Kö ln-Dünnwa ld 75 28. J UN Liese! Kaiser, Kö ln-Linden thai 80 
30. MA I Manfred Walder, Leve rkuse n 80 29. JUN Heimatverein Alt-Köln 100 

29. JUN Ma rlene Nerger, Rösra th 75 
3. J U Inge Siebrands-Esser, Kö ln-Nippes 50 30. JUN Professor Dr. Hiltrud Kie r, Zülpich 65 
4. J U Willi Rang, Wesseling 75 Jahre 
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Gruß an die neuen »Alt-Kölner« 
Hunde rt Ja hre alt werden, aber sich jung und taten­
durstig fühle n: D as gilt fü r den Heimatverein Alt­
Köln im Jahr 2002. Es ist ja auch nicht so , als ob das 
Zie l, das unsere Vorfahre n sich bei de r Gründ ung 
gesetzt haben, nämlich du rch die Pflege kö lnischer 
Geschichte, Sprache und Ei genart dafür zu sorgen, 
»dat Alt-Kölle nit ungerje it<<, dass in sbesondere 
»uns kölsche Sproch« nicht ins Museum gerät , son­
de rn e rhalten bleibt mit a ll ihren kreativen Mög­
lichkeite n, die sie davor bewahren, ein bloßer Ab­
klatsch des Hochdeutsche n zu werden, als ob also 
dieses Zie l ein für allemal zu erreichen wäre, es 
bleibt vie lmehr eine imme r ne ue Herausfo rderung. 
D aher freuen wir uns übe r die siebe nunddreißig Da­
men und Herren, die in diesem Sinne unsere R e ihe n 
ve rstärken, und heißen sie als neue »Alt-Kölner« 
herzlich willkomme n: Christa Bartels, Weile rswist; 
Udo Be itzen, Siegburg; T homas Blumentritt, Köln ; 
Gisela Breinig, Quadra th-Iche ndorf; Gerd Brogi, 

De Pann 
De Böllmanns, se wore n ärm Lück , wie me r sä t; 
Sechs Puute am Desch, dat he isch Sorje . 
A ach Müle r ze stoppe, wä su e n Laß drät , 
D äm jraut et off naaks allt vörm Morje. 

D o weed mer als Mutter us Nut all t je t lus1>; 
Wä kann et bei J ott ehr verdenke? 
Mer we ngk2l e t un dri ht e t un kütt doch nie us, 
Wann Stuff och un Häd luute r blänke. 

J anz andersch be i Schupps, op dem eeschte Stock, 
D o stemme n zick J ohre de Kolle. 
Die kannte ke i J appe3l, die soßen om Bock, 
Die sche ppten su räch us dem Volle. 

Su trok dann och öftersch durch Huusjang un Dör 
Der Döff vun nem leckere Brode, 

Köln-Holwe ide; Edith Conin , Köln-Mauenheim ; 
Ge rd Ebbinghaus, Köln- Dell brück; Marlen Erd­
mann, Köln-Osthe im; He lga Eschweile r, Köln-Zoll­
stock; Anne liese und Hermann Fritz, Köln; Ernst 
G öpel, Köln-De llbrück; Ma ria ( Ria) Henseler, 
Köln-Porz-Urbach; Jakob He rmsen, Köln-Menge­
nich ; Le na und P eter Klein, Köln-Holweide; Uschi 
Knott , Köln-Lindenthal; Marle ne Kurth, Köln-Hol­
weide; Friedel Lachmann, Hermülheim; Rudolf 
Me ier, Köln-Dellbrück; Brigitte Pe lzer. Rösrath; 
Heidi Pias ter, Lülsdor f; Rena te F orschen, Köln­
Forz; Ge rtrud und We rne r Saue rmost, Bensberg; 
Bannelo re und Dipl.-Ing. H elmut Schloesser, Ahe; 
E lfriede Schwister, Brühl; Monika Thommessen, 
Köln-Dellbrück; Karl -He inz und Margit Truger, 
Köln-Merheim; Hedi Volk, Köln-H öhenberg; Ria 
Weise r, Nidegge n; Anne liese Wergen, Köln-Poil; 
H einz Winte r, Wesse li ng; Hildegard Winte r, Köln­
Vogelsang; und Gisela Zilligen, Köln-Vingst. HA H 

Dat kom en der Woch selvs su zwei-, dreimol vör, 
Un bovven do hatt me r et Rode : 

Wat wor e t nor hück widder, Schwein oder Kalv? 
Be i Bö ll manns do wor mer a m schlecke, 
Je t fruh un jet wödich , su haiver op half-
E t Fritzje wollt höösch sich verdröcke . 

»Komm, b li ev mer sch ön he! « foh r sing Mamm in 
do an, 

»Je t lihne , dat heisch nit jesto lle! 
Do weiß et doch selver, dat do bes hück dran, 
De Pann vun dä Schupps mer ze holle! « 

»Och, Mamm«, sät e t Fritzje, »fies A ngs ich jo han, 
Die Schupps es derhin ger uns kumme , 
E t jingk un s nor öm dä Reß Fett en de r Pann, 
Su hoot ich dis D aach sei allt brumme !« 
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»Bei Jo tt , e t es wohr !« ste ll d e Böllmanns sich 
daach . 

Sei soß a ll t be im Ädäppe lpe lle 4>. 
Wor öm he de N ut un woanders der Laach5l? 
Jitz hoot se d ä Jung unger sche lle. 

Brav woren ehr Kinder, d a t wor ehr ne Trus, 

Lus woren se , doch nit ve rschlage, 
Dröm luusch te n se ste llches em Trappehuus 

Op dat , wat e t Fritzje dät sage. 

>>Och, lihnt uns noch ei mol Ör Pann, leev Frau 
Schupp« 

Hoot sei in - ehr H ätz wor am poche -
»Dann künnt Ehr do fö r och bei uns e n der Zupp 
Paar fettij e Wööschje r ens koche! « 

Eesch laachte n de Schupps, dann de Böllmanns, e m 
Huus 

»Dat kennen ich doch!?« 
Folge 37 der Preisaufgabe von »Krune un Flamme<< 

Zugegeben , es ist schon eine Reihe von J ahren her, 
dass das Gedicht , nach de m wir beim le tzten Mal 
gefragt haben, 1979 in de m Buch »Bei uns derheim<< 
von Gustav Wodarczy k e rschien, aber imme rhin ist 
es danach 1993 in He ft 93 von »Alt-Köln << wieder 
abgedruckt worden, und vor a lle m gehö rte es, zwei 
Wochen vor dem Erscheine n von H eft 20 von 
»Krune un Flamme <<, zum Vo rtragsprogramm unse­
res Nikolaus-Abends am 10. Deze mber 2001. Trotz­
dem kam diesma l nur e in Dutzend von Spezia listen , 
wohlerfahren in de r Kunst des Suchens, ans Zie l. 
Immerhin musste n d ie Gewin ne ausgelost werden: 
>> Kö lner Originale<< fie l an Lise lo tte Wild, »Lobge­
sa ng aus Ste in << an Roswitha Cöln , »Un deit d ' r 
H e rrjott mich ens rofe<< an Irmgard Kürte n, »Mer 
hä t nit Auge jenoch<< an Hilde Ströbert, »Hinger d ' r 
Britz<< an Arthur Puzig, die CD »H ey, Kö lle, du bes 
e Je fö hl << an Albe rt Tüppra th und die CD »Wann 
ich singe ... << an Ka rl Lorenz. 

Sollen wir es in Z ukunft le ichter mache n? Vor we­
nigen Wochen sah ich in e iner Kö lner Anzeigenzei­
tung die Rätsel frage: »Wie heiße n die Kölner Rog­
genbrötchen?<< Vo n den ze hn Buchstabe n des 
L ösungswortes waren sechs vorgegeben: »R ö -
g - I c - - n<< . Bitte ne in , etwas mehr möchte ich 
unseren Mitgliedern doch zutrauen dürfen . 

21.20 

D eswegen fordern wir he ute e rneut a lle he raus, die 
e in gutes G edächtnis haben, und a lle , die gerne su­
chen. Wie he ißt de r Autor des Textes, de r fo lgen­
dermaßen e nd e t: 

Dröm git im, wat hä weil -
dann eß hä widder ste ll! 

Wer will, kan n auch den Tite l hinzufügen. Einsen­
dungen sind , wegen der Auslosungsprozedur bitte 
auf e iner Postkarte , bis zum 25. Juni 2002 zu richten 
an Hubert Philippsen , H olweide, Grune rstraße 7, 
51067 Köln. Der Poststempel entsche ide t , de r 
Rechtsweg ist a usgeschlossen . 

A ls Gewinne stehen diesmal zur Verfügung: je ein 
Exemplar de r Bücher »K ö lsche Stars« von Gerard 
Schmidt, »Von Spee zu Eichendorff<< he r ausgegeben 
von Eck ha rd Grunewald und Nikolaus Gussone, 
>> Hi nger d ' r Britz<< von Ste fan Vo lbe rg und H ans­
he rbe r! Wirtz, »Nie wid der Reemcheskoche<< von 
Hilde Ströbert und »Mer mäht sich a llt ens Je­
danke << von B. G ravelott sowie je e ine CD »Rich­
modis von Aducht oder Kö nnen Pferde Tre ppen 
ste igen? << und »Kölsche Evergreens 26: Philharmo­
nischer Geboo tsdag Ludwig SebuS<<. 

Wie immer wünsche ich am Schluss vie l Spaß beim 
Suchen und vie l G lück beim Finden. H A H 



P lanz Laach sich un H ölp fott wie Flamme , 
Sechs Stei npött met Fett zallt de Böllmanns zom 

Schlu ß: 
S u heelten ahl Kölsche zesa mme! 

Gustav Wodarczyk 

1) pfiffig, naiv-durchtrieben, auf den eigenen Vorteil be­
dacht, ohne einem anderen dabei zu schaden. 2) »wenge 
un drihe«, eigentlich »drihe un wenge«: drehen und wen­
den, hier von den Bemühungen, mit dem knappen Haus­
haltsgeldbis zum Monatsende auszukommen. 3) eigent­
lich gaffen, das Maul aufreißen, den Mund aufsperren, 
auch gähnen; hier: vor Hunger »de Mul mem Holzje op­
stippe«. 4) den bereits gekochten Kartoffeln die Schale 
abziehen (es soll also Pellkartoffeln oder, da man eine 
Pfanne braucht, wohl Bratkartoffeln geben). 5) kölsche 
Form fü r den substantivierten Infinitiv »et Laache«. 

HAH 

Gustav Wodarczyk und »De Pann« 
Wessen Vo rste llung von e ine m Schmied durch Jung­
Siegfried geprägt ist , blondlockig, breitschult rig und 
unerschrocken-helde nhaft , de r wär e bei Gustav Wo dar­
czyk nie a uf den G edanken gekommen , dass e r, Sohn 
e ines Sch miedemeiste rs, das H andwerk se ines Vate rs 
erle rnt ha tte. Unerschrocken fre ilich war e r, auch zäh , 
jede nfa lls so lange, bis Kri eg und lange Ge fangenschaft 
se ine Gesundheit ruini e rt hatten, und handwe rkliche 
Geschick lichkeit und die fro he Erinnerung an seine 
Zeit am Amboss blie ben ihm bis an sein Lebensende , 
a ls e r längs t auf die T ä tigkeit e ines Fisch hä ndlers um­
gesa ttelt ha tte und im e igene n Laden an der D e ll­
brücke r H auptstraße seine Spezialitäten anbot. A ls ich 
ihn 1975 kenne n le rnte , hat te e r e ntdeckt, dass e r sei ne 
Fähigkeiten, ein Werkstück zu bearbeiten , auch an köl­
schen Texten bewähre n konnte . Er war a ls Autor so e t­
was wie e in Naturtale nt , aber e r e rgänzte seine natü rli ­
che Begabung durch harten Fle iß und beachtlichen 
Eifer. H ätte es den Spruch nicht schon gegeben , ma n 
hätte ihn angesichts seiner e rfinden könne n: dass das 
G elingen e ines lite ra rische n Textes zu zehn Prozent auf 
Inspira tio n , aber zu neunzig Prozent auf Transpi ration 

be ruht. - Am 21. August 1921 geboren , hätte er im ver­
gangeneo J ahr seinen achtzigsten Geburtstag fe iern 
könne n. A us di esem Anlass haben wir seine r in Heft 20 
von »K rune un Flamme<< gedacht; a us diesem An lass 
haben wir auch in das Programm unseres Ni kolaus­
Abendsam 10. Dezember 2001 sein Ged icht »D e Pann « 
aufgeno mmen. Ihm ga lt die Frage in Folge 36 von >> Dat 
ke nnen ich doch!?« 

>> D e Pann « gehört zu Gustav Wo darczyks wirkungsvoll­
sten Vo rtragsgedichten. Mit k räftigen Farben hat er de n 
Gegensatz zwischen de n Böllm anns und den Schupps 
gezeichne t: Di e Böllmanns: e ine kinderreiche Fam ilie, 
wohnhaft >>O p der Läuv«, wie anzunehmen ist , jede 
Mark muss dreimal herumgedreht werden , ehe man sie 
ausgibt , aber a lle r Fleiß ga rantiert keinen >>Pre is«, und 
Schmalhans b le ibt Küchenm eis ter. D agegen die 
Schupps: >> Om eeschte Stock «, a lso auf der Bel-Etage, 
wo man nicht viele Stufen zu steigen hat, wo e inem 
aber auch keiner an den Fe nste rn vorbeispaziert und 
ma n mit Straßenreinigung und Schneeschippen nichts 
zu tun hat; sie schöpfe n aus dem Vollen , ihnen geht es 
gut , sie können sich, zu Zeiten , wo das keineswegs die 
Regel ist, sogar an Werktagen e in paa r Mal e in Fleisch­
gericht le isten , Schwein o de r Kalb. Der Kn oten ist 
schon geschürzt: Mut ter Bö llmann is t auf den Gedan­
ke n geko mm en, gelegentlich bei den wohlhabende ren 
Nachbarn die Pfa nne auszuleihen , nicht etwa weil sie 
se lbst keine hä tte , sie hat es vielmehr auf >>dä Ress Fe tt 
en der Pann« abgesehen, für die Bratkartoffe ln, die es 
bei ihr zu Mittag gibt. Abwechselnd müssen d ie sechs 
Kinder den ungeliebten Weg t reppabwärts gehen. Aber 
auch die Frau Schupp ist nicht auf den Kopf gefa lle n 
und hat den Hintergeda nken zuerst e rahnt und dann 
durchschaut. D ies wiede rum hat >> et Fritzje « gemerkt 
und sinnt , a ls e r sich tro tzde m n icht vor dem G ang zum 
P fan nen le ihen drücken kann, auf e ine n Ausweg. D er 
kann nur darin bestehen, e ine neue Begründung zu fin­
den. So schlägt e r schließlich de r Nachbarin vor, aus 
dem e inseitigen Le ihgeschäft e in doch für beide nützli­
ches Tauschgeschäft zu machen: >>Wann Ehr uns noch 
e imol Öhr Pann lihnt, leev Frau Schupp, d ann künnt 
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E hr d o fö r och be i uns en d e r Z upp e ns e paar fe ttije 
Wööschjer koche !<< Di eser Einfall , na iv-durchtrieben , 
eben »lus<<, bricht das Eis der Geda nke nlosigke it ; das 
Ergebni s sind >>sechs Steinpött me t Fe tt<< im Vorrats­
schrank d e r Bö llmanns und damit >> e ne Püngel Sorj e 
winnije r <<. D er U nterschied von Reich und Arm wird 
nicht abgeschafft , aber e r wird e rträgliche r. - Ich 
g laube nicht, dass G ustav Wodarczyk e ine solche G e­
schichte wirklich e rlebt ode r e rzähl en gehö rt ha t. Aber 
so hat er es sich gewünscht. Und de r Satz >>Su hee lte n 
ahl Kölsche zesamme<< he ißt a lso in Wirk lichkeit: >>Su 
mööten Kölsche zesammehalde , och hück!<< HAH 

Vom Nutzen des Rotweins 
Ersta unlich vie le inte ressante kö lsche Texte , vor a llem 
aus früh e re r Z e it , sind ano nym überliefe rt , a lso o hne 
dass wir ihren Autor kennen. D as gilt a uch für das 
Lied , das di e di ä te tische Regel zur Ve rfahrensweise bei 
Durchfa ll , >> Rude Wing, dä stopp<<, al s Überschrift ha t 
und von der e ige nwilligen Art e rzählt , in d e r >> nen 
B oor<< a uf e iner Kirmes im Nachbardorf die Gültigkei t 
dieser R ege l e rpro bt. 
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Rude Wing, dä stopp 

'Nen Boor woll o p d e Kirmes gonn 
Un ha tt sich s taa ts gernaht 
Ern blohe J ack , em Sonndagshoot , 
Koozöm noh Boorenaa t. 

Su schrick hä e n dat Kirmesdörp 
U n klopp sich an der Pump 
D ä Stö pp vun singe Schnalleschoon 
U n süht e Loch e m Strump . 

>Mo hrzacke r! < säht hä, >wat eß d a t? 
We kumme n ich dorahn ? 
Su kann ich nit zor Musik gonn , 
Wat fa ngen ich no ahn ?< 

Un we hä steil un sennt un se nnt 
Un kraut sich singe Kopp, 
D o fä llt im d ä G edanken en: 
>Ha lt , rude Wing, dä s to pp !< 

Gedanken - Splitter und Balken 
Aphorismen von Oscar Herbert Pfeiffer (31) 

Eines Tages, wenn wir es so weit gebracht habe n, 
dass wir nach nie ma ndem mehr zu fragen brauche n, 
fragt der Tod nach uns. 

>> Auch der muss e inmal sterben .<< D as is t wohl der 
trostre ichste Trost für den Armen gegenüber dem 
Reichen, für de n Unglücklichen gegenübe r dem 
G lücklichen, für d en A lten gegenüber de m Jungen. 

Die Fenster im Altenheim gehen auf de n Friedhof. 

Eine n Tag sterben is t sch were r a ls achtzig Jahre le­
ben . 

De r Tod ist e in gutes Thema für e in Refe ra t , aber 
nicht für e in Praktikum. 

Wer stirbt, stirbt zwar, abe r wer übrig ble ibt , is t 
a uch noch a lle in. 

We nn di e Sehnsucht lebendig machen kö nnte , wer 
s tü rbe dann noch? 

Z ule tzt bleibt uns von e inem ande ren nichts me hr 
a ls die Liebe zu ihm. 

Es mag e ine Narrh eit sein , e inem gelie bten Men­
schen nachzuste rben , aber wenn es e ine ist , ist es 
e ine sehr edle und se hr zärtliche. 

E rst tritt man mit de n F üßen gegen den Tod, dann 
streckt man ihm die H ä nde e ntgegen. 

Is t es schon grausa m, d en e igenen Tod nicht übe r­
leben zu könne n, so is t es noch grausame r, den Tod 
der e r, die wir lie ben , übe rle ben zu müssen . 

D er schlimmste Abschied ist nich t von denen , die 
wir lieben, sondern von dem, was wir nicht mehr 
verwirkliche n konnte n . 

Die Tränen , die wir geweint haben , sollten uns wohl 
den Himmel ö ffn en , fa lls nicht die , die wir verur­
sacht haben , ihn uns verschließen. 



Fresch e n e t Wee tshuus geiht hä jitz: 
»E Fläschge rude Wing!<< 
Domet setz hä sich an der Desch 
U n drink un drink un drink. 

U n wie de Fläsch em Li ev hä hät, 
D enk hä, dat Loch wör zo; 
Hä böck sich ens no h singem Fooß 
Un s üht: Et eß noch doh! 

>Ei Fläschge sall jet winnig sin, 
Dat Loch hät Doosch we ich; 
De zweite, die ich knöppe jitz, 
Die stopp et secherlich. < 

Wat sei noch sage woll 
För e t Künne gitt e t nor e ine Bewies: e t Dunn. 

Ann Richarz 

Hä klopp; de Weetsfrau kütt e renn , 
»Saht , brängk mee r noch en F läsch! << 
D at Loch weed döör, hä taaß noch ens 
Noh ' m Geld en singer Täsch. 

H ä süff de zweite Fläsch je t flöck 
Un kick noch ens no h'm Loch, 
Hä meint, e t wör jet klein er a ld 
Un pack en drette noch. 

Su süff hä sibbe Fläsche Wing 
Un wood am Engk jet doll; 
Doch hoot hä nit me'm Ruden o p 
Un wood kanonevolL 

Dat hät in zwor je t Geld gekoß, 
Doch frauten hä sich och, 
H ä hatt jo singe Zweck erreich: 
H ä sohch nix mih vum Loch. 

D at Leedch en eß no jitz am E ngk, 
Saht, ha t Ehr Löcher op? 
Dann flöck de Kellertrapp e rav, 
Hollt rude Wing; dä stopp! 

Hier wird also in e lf Strophen die Geschichte eines 
Kirmesbesuchs erzä hlt , bei dem ein Pro blem seine an­
gemessene Lösung findet. In der zwölften und letzten 
Strophe wende t sich dann der unbekannte Autor an 
seine H örer und erläutert diesen die »Moral von der 
Geschieht'<<: Sie können sich die E rfahrung des ein­
fa llsreichen Bauern auf ihre Art zunutze machen. Der 
Erfolg wird nicht a uf sich war te n lassen. 

E s würde sich lohnen, die Sprache dieses Textes näher 
anzuschauen. Schon in der ersten Strophe würde man 
feststellen, dass die Vergangenheitsform von »well e<< zu 
Zeiten, a ls sich die Kö lner in ihrer Sprache noch nicht 
vom Hochde utschen beeinflussen ließen, »woll << hieß 
(so steht es noch bei Hönig, auch bei Wrede, der aber 
schon die »jünger e<< Form »wollt << erwähnt; bei uns 
heißt es » Wat hä noch sage woll << ). Ebenfalls in der ers­
ten Strophe würde man sehen , dass »Jack« noch Mas­
kulinum war: »em blohe Jack << (bei Hönig fehlt das 
Wort , Wrede bezeichnet es als Maskulinum und Femi­
ninum, nennt aber für das erste nur das Beispiel »Dun 
de(r) Jack US<< in Konkurrenz zu »Dun der Rock US<<) . 
»Koozöm« müsste e igentlich »kootsöm« geschrieben 
werden; das Grundwort heißt »koot«, das »S<< macht das 
Wort zum Adverb in der Bedeutung >kürzlich<. 

Aber wie steht es nun mit dem A utor? Wer in diesem 
Z usammenhang Wilhelm Schneider-Ciauß nennt , führt 
uns zumindest zu e ine r Fundstelle. Ei nes der e rsten 
Bücher von Schneide r-Ciauß war sein »Kölne r Kom­
mersbuch« mit dem umfangreichen U ntertite l >>Ein 
neuer Liederquell für fröh liche Kreise und humoristi­
sche Veranstaltungen. Aus 72 Jahrgängen Kölnischen 
Faschingslebens nach dem Liederarchiv der Großen 
Carnevals-Gesellschaft zusammengeste llt<< . Dieses 
Buch ist 1896, in Schneider-Ciauß ' Kerpener Zeit , er­
schienen. D ass es vergleichsweise selten zitiert wird, 
wenn es um di e kölsche Mundartliteratur geht, hat zwei 
Gründe: Erstens sind nicht sehr viele Exemplare des 
Buches erhalte n , zweitens enthält es, wie die meisten 
Liederbücher a us dem Bereich des Karn evals, e twa zur 
Hälfte hochdeutsche Lieder. Im Einzelnen wissen wi r 
nicht , welche Quellen Schneider-Clauß ausgewertet hat. 
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Jedenfalls hat e r auch >>Rude Wing, dä stopp« in seine 
Sammlung aufgenommen (S. 201). Ein en Verfasserna­
men nennt er nicht. Daraus kann man aber nicht fol­
gern , dass das Lied von ihm selbst stammt. denn in a n­
deren Fällen, e twa bei >>Mein gülden Ringele in« (S. 71 ), 
>> D e Duffesbaach« (S. 170) und »En Usstellung en de r 
Eifel« (S. 206), hat e r sehr wohl sich a ls A uto r genannt. 

Vielle icht führt irgendwa nn e in andere r Weg weite r. 
Über di e Melod ie des Liedes no tie rt Schneider-Ciauß: 
>>Eigene Melodie von F.X.M. , oder: Kirmes-Me lo di e<<. 
Richtig ist, dass man das Lied >> Rude Wing<< au f die 
Melodie von D eNoels Kirmes-Lied »A laaf de kölsche 
Kirmesen<< s ingen kann. Aber es ha t auch e ine e ige ne 
Melodie, die sich übrigens bis he ute e rh alten hat. D e­
ren Kompo nist >>F.X .M.« a ll erdings ist le ider seinerseits 
unbeka nnt. »F.X.<< he ißt hochwahrscheinlich Franz Xa­
ver, aber für >> M. « gib t es, von Maie r bis Mülle r, a lle r­
hand Möglichk ei ten . Bei Schneider-Clauß wird di eser 
unbe kannte Komponist a ls Textauto r eines zweiten Lie­
des angeführt (S. 202), in dem unte r dem Ti te l >> Dä 
Ring e n der Stadtmoor« e ine e inigerm aßen derbe Ge­
schichte e rzählt wird. Wenn »F.X.M. << für dieses zweite 
Lied als Autor und Komponist fungiert , ist er vie lle icht 
auch für >> Rude Wing<< nicht nur Komponist , sondern 
auch Verfasser des Textes. Aber das ist imme r noch 
e ine U nbekannte zu viel. 

Le ider hil ft auch Paul Mies, seinerzeit Ehrenmitglied 
des H eimatvereins A lt-Kö ln, nicht weiter. In sein er 
grundl egende n D arste llung »Das Kölnische Volks- und 
Karnevalslied« von 1951 (2. A uflage 1964) find en sich 
aber zwei weite r e Angaben (S . 195). Ganz wichtig ist , 
dass Text und Melodie von >> Rude Wing« bereits im 
>>e rsten Weber-Album << von 1866 stehen. D amit ist die­
ses J ahr das spä testmögliche E ntsteh ungsdatum für das 
Lied (und zum Beispie l Schn eide r-Clauß , der j a 1862 
gebore n ist , komm t a ls Autor endgültig nicht mehr in 
Frage) . Zweitens erinnert Mies daran , dass Josef Bayer, 
sei t 1912 im Vorstand des (H eimat-)Vereins A lt-Köln 
und 1922-1931 Vorsitzender, in seiner Abhand lu ng »Jo­
seph Roesberg, ein kölnischer Volksdichter<<, e rschie­
nen in de n »Beiträgen zur Kölnische n Geschichte, 
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Sprach e, Eigenart« Band II , H eft 10/11 (1917), 
S. 244-308. berichte t , >>Rude Wing<< werde gelegentlich 
Roesberg zugeschrieben , e r habe für dessen Autor­
schaft aber >> ke inen sicheren Beweis e rbringen<< können 
(S. 253 Anm. 2). Auch danach ist ihm ein solcher Be­
weis nicht bekannt geworden; jedenfa lls ha t e r in den 
Zeitschriften »Alt-Kö ln << und »Kölsch Levve<<, de ren 
Schriftleitung e r inne ha tte , nichts de rgle ichen mitge­
te ilt . 

Mies, bei dem die Textwiedergabe übrigens le ider nicht 
fe hlerfre i ist, nennt noch e ine im Verlag J. Fr. Weber, 
Köln , o hne J ahresangabe e rschienene Sammlung >>Ko­
mische Gesänge in kölnische r M undart«, in de r »Rude 
Wing« zusammen mit >> D ä Ring en der Stadtmoor<< ver­
öffentlicht ist, o hne dass wir daraus Neues e rfahren. Ich 
kann das schm ale Liederbuch »Alaaf Kölle ! D e schön­
ste a le kö lsche Faste lovendsleedcher fö r a lt de, de noch 
jet singe un och noch dat Piano forte speile künne<< zu­
fü gen , das , ebenfalls ohne E rscheinungsjahr, aber sicher 
nach 1945, im »P. J. To nger Musikverlag Rodenkir­
chen/Rhein« herausgegeben wurde; >> Rude Wing<< steht 
dort S. 11, aber wäh rend bei anderen Liedern Textautor 
und Kompo nist (oder zumindest der Name der Grund­
me lodie) exakt angegeben sind, steht bei unserem Li ed 
an den betreffenden Stellen nichts. 

So ble ibt es a lso dabei: Wir wissen nicht , von wem 
»Rude Wing« stammt, aber das hindert uns nicht , an 
diesem k le inen Meisters tück vom N utzen des Rotweins, 
auch we nn es schon fas t hunde rtfünfzig Ja hre a lt is t , 
unseren Spass zu haben. Heribert A. Hitgers 
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Oscar Herbert Pfeiffer zum hundertsten Geburtstag 
Erinnerungen an einen interessanten Autor und freundlichen Menschen 

Er war sozusagen ein knappes halbes Jahr älter als der 
Heimatverein Alt-Köln. Zu Beginn dieses Jahres hätte er 
seinen hundertsten Geburtstag feiern können. Aber ob­
wohl er für das kulturelle Leben Kölns von einiger Be­
deuw.ng gewesen ist, wäre dieser Gedenktag ohne ein 
Wort des Gedenkens vorübergegangen, wenn wir nicht in 
unserer Mitgliederversammlung am 25. Februar ihm und 
seinem Werk den zweiten Teil des Rahmenprogramms 
gewidmet hätten. Auf diesem Umweg kam es doch noch 
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zu kurzen Berichten im »Kölner Stadt-Anzeiger<< vom 
28. Februar und in der »Kölnischen Rundschau« vom 
1. März. 

Geboren wurde Oscar Herbert Pfe iffer am 16. Januar 
1902 im Gereonsviertel , aufgewachsen ist er in einem 
Neuba u mit Lift und Dachgarten am De utschen Ring, 
he ute Theodor-H euss-Ring. Sein Vate r Oscar Ed uard 
Pfeiffer war Brasilianer und ha tte in die Familie Her ­
hertz und damit in das gutbürgerliche Köln hineinge­
heiratet. Die E isengießerei Herhertz war seinerzeit auf 
d ie Einrichtung von Pferdestä lle n spezialisie rt . Damit 
konnte man offenbar gutes Geld machen. D er Inhaber 
Friedrich August Herhertz und seine Frau, a lso Osca r 
H erberts Großeltern mütterlicherseits, hatten 1880 als 
H e rzog von Cleve und Gemahlin am historischen Fest­
zug zur Vollendung des Kölner Domes te ilgenomm en . 
In der Pfeiftersehen Wohnung habe ich noch übe r hun­
dert Jahre später die D arstellung der betreffenden 
Gruppe in der farbenprächtigen Wiede rgabe von Tony 
Avenarius als Wandbild gesehen. Die vom Vater ererbte 
brasilianische Staa tsange hörigke it bewahrte den Sohn 
später vor Wehrdienst und Kriegsdienst und vielleicht 
Schlimmerem. 

Nach dem A bitur am Realgymnasium in der Kreuz­
gasse (vorher ha tte e r dessen »Vorschule « am Kolum­
bakirchhof besucht) lernte er den Beruf des Bankkauf­
manns, gerie t aber bald in die Weltwirtschaftskrise und 
war seither in der Hutgroßhandlung seines Schwagers 
tätig. Schon als Achtzehnj ähriger hatte er für seine Ju­
gendged ichte einen Verleger gefunden: 1920 e rschiene n 
unter dem Titel >>Frühe Ernte« achtundneunzig Vers­
tex te, seiner Mutter gewidmet, im Salm-Verlag Köln 
und Leipzig. 1923 folgte ein zweites Opus unter dem 
Ti te l >> Waldhochzeit«, diesmal, aus welche n Gründen 
auch immer, im Verlag A urora von Kurt Mart in in 
We inböhla bei Dresden ; die sieben Kapite l heiße n 
>> Kätchen«, >>E rika «, >>D es Spielm anns Jahr«, >>Nelly<<, 



»Im Wirbel «, >>Mari a<<, >> D er E insame«; die Widmung 
laute t >> Nelly zu e igen«. Man ist wohl nicht ungerecht , 
wenn man sagt , dass hier noch kaum eigene »Hand­
schri ft« zu finden ist. Die Humo reske n für Zeitungen 
und Zeitschriften und die Stücke für das Kö tner >> Mär­
chentheater für Kinde r«, die e r, wie e r e rzählte, in die­
ser Zeit geschriebe n hat, sind offenbar verschollen. 

E rst nach Kriegsende , 1945, e rlebte der Autor Oscar 
Herbert Pfe iffer se ine Wiedergeburt. Er arbeite te da­
mals in der Stadtverwa ltung. Von ihm stammten die 
Re imtexte, meist e in fac he Zweizeile r, die , auf Plakaten 
verö ffe ntlicht , der Kötner Bevölkerung bewusst ma­
chen sollten , dass Zerstörung, Chaos und Not zwar un­
mi tte lba r Folgen de r a llii e rten Bombenangriffe waren, 
dass aber ihre e igentliche Ursache der von Hitler und 
seinem Nazi-Regim e begonne ne und gewollte Krieg 
war. Noch heute kann man diesen Sprüchen im Kölni­
schen Stadtmuse um begegnen. Dann jedoch trat er zeit­
weise richtig ins Rampenlicht. Die Städtischen Bühnen 
Köln, damals unter Le itung von Joachim Limann, 
br achten am 15. Juni 1946 in der Insze nierung von Karl 
Pempe lfo rt sein S tück >>Pygma li on wird kuriert« he r­
aus, a ls e rste Uraufführung eines zeitgenössischen deut­
schen A utors in der Nachkriegszeit. Nachgespie lt wurde 
es von de n Ne uen Kammerspielen Bonn 1947, dem 
Stuttgarter Neue n T he ater 1948 und dem Rheinischen 
Landestheater Solin gen-Ohligs im se lben Ja hr. In der 
Folgezeit wurden »Ein Mann kehrt heim « 1949 in 
Oberhausen, »Der Brief des Urias« 1956 in Oldenburg 
und »Die trojanische Helena« 1966 im Kötner Keller­
Theater gespie lt. Mehrfach wurden zudem Stücke von 
ihm in szenischer Lesung geboten, so »Irren ist gött­
lich« 1957 und »Me in Bruder Judas« 1969 in Gelsen­
kirchen, a uch >>D e r Brie f des Urias« nach der U rauf­
führung in Oldenburg noch 1956 in eine r Veranstaltung 
der Kötner >>Freie n Volk sbühn e« in der »Brücke« mit 
so bekannten Scha uspi elern wie Kaspar Brüninghaus, 
E lfriede Rückert, Gerhard Becker und Heinz Schacht. 

Pfeiffers he ite re Muse hatte ihn auch zum Divertisse­
mentehen-Autor q ua lifiziert. Für die >>Cäcilia Wolken­
burg« verfass te e r »Krakee l em O lymp «, 1949 mit der 

Musik von Rudo lf Boden in der Regie von Joachim Li­
mann , und »Etzel ante Pooze - de Hunne kumme« , 
1969 mit der Musik von Christoph Klöver in der Regie 
von Kla us R ohr gespielt. D er Wes tdeutsche Rund funk 

Cäcilia Wolkenburg • Gegr. 1874 

Ein Divertissementehen von Oskar Herbert Pfeiffer 

sendete von ihm 1967 »Geschräppels« (Funk-Erzählun­
gen) , 1969 das Hörspiel »Eeschtens kütt e t anders, un 
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zweitens üvve rh a up nit«, und 1977 >>Fuulh e it un Hala li 
me t kölschem Aki <<, a ber vor a ll e m die vom Autor 
selbst so genannte n >> kölschen Funkopern «, die Pa rodi e 
>>Carmina Coloni e nsis<< nach G eorges Bizet s >>Carme n << 
1971 und die Parodi e >>D e r FreischmitZ << n ach Carl Ma­
ria von Webers >> Freischütz« 1974, wobei >> Carmina Co­
lonie n sis oder Su je iht e t och << 1995 noch e inma l a ls 
H ö rspie l wiederholt wurd e. 

Auch unsere >> Kumede<< profitie rte jahrelang von Pfe if­
fers Kreativität: Sie spie lte 1973 >> Ne kö lsche R e igen << 
(d e n 1974 d e r WDR als Hö rspiel brachte), 1975 »Ko m­
munikation smedde lche r<< und >> l e h e vör J e reech - Ja n 
j äje Jrie t << (das The ma J a n un Jrie t bearbe ite te Pfe iffe r 
für de n WDR a ls Musical, das 1988 mit d e r Musik von 
Kurt H e rrlinger gesende t wurde), weiter 1980 >> D e r 
Strofese l<< nach Mo tive n a us C hris toph Ma rtin Wie­
la nds Roman >>Die Abderite n << (1982 übe rnahm das 
>>Hännesche n << dieses Stück in e ine r an di e Bedingun­
gen des Puppe nspie ls adaptie rt e n Fassung) , schlie ß lich 
1982 >> E t Mickymä usje<< und 1983 >> Wä d omm frög, ess 
seiver scho ld <<. 

Abe r mit a lledem ve rdi e nte e r wohl le tzte n E ndes ni cht 
vie l mehr a ls das G las Wein zum täg lich Brot. J ede n­
fa lls war e r dane be n immer wied e r a uch jo urna listisch 
tä tig, für zahlre iche Zeitunge n und Zeitschriften, in 
Köln vor a ll e m >> Neue Rhe in-Zeitung«, >>Neues Rhe in­
land «, gelegentlich a uch »Unser Kö ln << und »köln << und 
sogar »Jun g-Köln <<, vor a lle m aber den >> Kölne r Stadt­
Anze iger «, wo zum Te il sehr umfangre iche kulturhi sto ­
rische Serie n erschi e ne n wie >>In Köln gebore n - für 
Köln verloren. Mä nne rschicksale aus fü nf J a hrhunder­
ten <<, »In Kö ln erdacht, für die We lt gemacht <<, >> In Kö ln 
gesch e he n << und >>Kölne r Frauen - Kö lne r G eschichte<<. 
Auch als Werbetexter und mit Stückbesp rechungen für 
die Abonne nte n d e r >> Fre ie n Volksbühn e<< ve rdi e nte e r 
seine Brö tc he n. Ka um bekannt geword e n ist e in a ttra k­
tiv ausges ta tte tes Büch le in »Lette rn sehe n dich a n <<, 
he rausgegeb en von de r Firma Linotype GmbH Be rlin 
und Fran kfurt a m Main ; sein U ntertite l la utet: »O scar 
H e rbe rt Pfe iffe r plaudert mit d e m Alphabe t <<. Me hr z u 
seine m Ve rg nügen e nts ta nd e n Sprach- und Denkspiele-
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Reparaturwerkstatt »K & F« 
We nn wir uns mit anderen vergle iche n , können wir 
mit Zah l und A rt unserer Druckfehl e r e inige r­
maße n zufried e n sein. Abe r jed e r Druckfe hle r is t 
e iner zu vie l. B e i de r Anfertigung d es R egis te rs für 
die H efte 11- 20 von >>Krune un Flamme« sind dort 
noch drei Druckfe hle r aufgefa lle n, die Sie, wenn 
Sie Wert darauf legen , in Ihre n Exempla re n ko rri ­
gie re n kö nnen: D er R eiseführe r >> Köln und B o nn 
mit ihren U mgebungen « is t , wie sich aus dem Z u­
sammenhang ergibt , nicht 1928, sondern 1828 e r­
schienen (H e ft 13 S. 33); de r Vorname C hamissos 
heißt nicht Adalbert , sonde rn Adelbert (Heft 18 
S. 19); und Kla us Goe tter t schreibt s ich selbs tver­
ständlich nicht mit ö , sonde rn e be n mit oe (Heft 20 
S. 24) . B e i dieser G e legenheit könne n Sie a uch 
e ine A n gab e im R egis te r für die H eft e 1- 10 von 
»Krune un F lamme« berichtigen: Hinte r Wilhe lm 
Koch müssen die Seite nzahle n 5-26, 9-18 und 9-19 
ste he n (S. 18). HAH 

re ie n wie >> Von R e ite n und Ke ite n <<, R e fl exione n übe r 
E igenscha fte n . Das a lles ist schwer zu überschau e n ; 
nie m and hat s ich bishe r be müht, e ine O scar-H e rbert­

Pfe iffe r-Bibliographie zusamme nz ustelle n, was beson­

der s bei de r Arbe it an Band Il des >> Kö lne r A utore n­
Le xiko n s« a uffie l; vie le Texte s ind nur a ls Privatdruck 
und ohne J a hreszahl g re ifbar, und imm e r noch ta uc hen 

aus seinem lite ra rische n Nachlass Übe rraschungen a uf. 
Dieser Nachlass so ll in Kürze de m Hi s torische n Archiv 

de r Stad t Kö ln übe rgeben werden. 

Abe r seine h e imliche Lie be ga lt se it mindeste ns 1970 
dem Aphorismus. Sch o n in seine n Bühne nstücke n fin­

de t man imm e r wiede r Sätze, in de ne n e in Gedanke a uf 
de n Punkt der Po inte gebracht is t. Vie rma l legte e r 

k le ine A uswahle n vor: in >> Kö lne r Aphorisme n << 1972, 
>> H a usaphorisme n << o.J ., >> Ke tze re ie n Kölne r Kö pfe << 
1979 und >> Pro und contra« 1982, a lle im Selbs t verlag 



oder zumindest a uf e igene Koste n veröffentlicht. Auch 
für die H e ft e unsere r Vereinszeitschrift »A lt-Köln« ha t 
er mehrfach kle ine Bündel von Aphorismen-Pfei le n ge­
schnür t. Apho ristisch geprägt sind auch seine >> Domge­
spräche«, di e un ter dem Tite l >> Zwischen Weihrauch 
und Schwefe l« 1988, a lso le ider in weitem Abstand von 
den umsatzträchtigen Domjahren 1980 und 1998, in 
Buchform he r auskamen. Diesen >> D omgesprächen« ha t 
e r einen Satz vorangeste llt , den ich hier nicht zum e rs­
te n Ma l zitiere: >> D er D o m ist die unterste Sprosse e i­
ner Le ite r, d e ren obers te d er Himmel ist. « Chara kte ris­
tisch für diese acht Gespräche mit imaginären Partnern 
ist e in ande re r Satz: >>Mag Reden Silber und Schweigen 
Gold sein: G espräche sind Blumen.« Ansonsten aber 
sammelte Oscar He rbert Pfe iffe r in den le tzte n ande rt­
halb Jahrzehnten seines Lebens unermüdlich und mit 
unermüde te m E infallsre ichtum seine Aphorismen unte r 
dem Tite l >>Ged anken - Splitter und Balken«. Aus de m 
riesigen Reservoir dieser Sammlung habe ich zunächst 
für >> A lt-Köln«, dann für >> Krune un Flamme << inzwi­
schen dre ißig Folgen für unsere Mitglieder ausgewählt. 
D enn auch we nn die dort ausgesproche nen Gedanke n 
manchma l mela ncho lisch sind, ihre Formulierung is t a l­
le mal e in Ve rgnügen. 

Seit dem 1. August 1980 war Oscar H erbe rt Pfe iffe r 
Mitglied im H eimatverein Alt-Köln . Zu seine m achtzig­
sten G eburtstag schrieb er für >> Alt-Köln << Heft 45 
>> Laute r le tzte Worte<<. 1982 starb seine Frau Aenne, mit 
de r er über fünfzig J ahre ve rhe iratet war; Tra uer und 
Dankbarke it sprach e r in den se hr persönliche n Versen 
von >> Ich bei dir - du bei mir << aus. 1983 wurd e ihm die 
Verdienstmedaille des Verdienstordens der Bundesre­
publik D eutschland verlie hen. Z u seine m neunzigsten 
Geburtstag sang auf unsere E inl adung hin sein Apho­
risme n-Ko llege G e rh ard Uhlenbruck e in Loblied auf 
ihn, das wir in Heft 84 von >> A lt-Köln << abgedruckt ha­
ben. Im Januar 1994 musste e r, nachdem e r se it 1943 
ununterbroche n in de r Bache mer Straße in Linde nthai 
gewohnt ha tte, aus gesundheit lichen G ründe n zu seine r 
Tochter Rita nach Sindelfingen umsiedeln . Auch dort 
blieb er de r Liebhabere i seines Alte rs treu und verfass-

te noch Dutzende von Aphorisme n, die ich >> Sindelfin­
ger Aphorismen<< nennen möchte. Am 22. April 1996 ist 
e r, vierundneunzig Jahre alt , in Sindelfinge n gestorben. 

Er war e in immer inte ressante r Autor und e in witziger, 
zum Loben bereite r und zum Lie ben fähi ger freund­
licher Mensch. Heriberc A. Hilgers 

Gemischte Aphorismen 
Die Rezitationen in unserer Veranstaltung am 25. Fe­
bruar begannen mit einer umfangreichen, eigens fiir die­
sen Abend z usammengestellten Kollektion von überwie­
gend bisher unveröffentlichten Aphorismen, vorgetragen 
mit verteilten Rollen, die einen Oberblick geben sollten 
über die Vielfalt von Themen und Formen, die für »Ge­
danken - Splitter und Balken<< charakteristisch ist. 

Gemischte Aphorismen 

Wie jede Regel Ausnahmen hat, die sie bestätigen, so 
j eder Aphorismus solche, die ihn widerlegen. 

Wenn Apho rismen e inander widerspreche n , so spricht 
das nicht gegen die Aphorismen , sondern dafür, dass es 
Widersprüch liches gibt. 

Ein Mann sollte weniger We rt a uf sein Äußeres legen 
a ls auf seine Äußerungen. 

Gedanken , die man nicht mitte ilt , sind wie Geld , das 
man nicht ausgibt. 

Seit ihrem Bestehen hat sich d ie Menschheit in allem 
weite rentwickelt , sogar in ihre r Dummh eit. 

D as G roßartige an e inem g roßa rtigen G edanken ist 
nicht der G edanke an sich , sondern dass wir ihn gehabt 
haben. 

H o hlkö pfe fülle n sich mit sich selbst. 

In de r Not gre ift der Ertrinkende nach e inem Stroh­
halm. D arum fassen sich so vie le Me nschen in solchen 
Lagen an den Kopf. 

In de r De mokratie entscheide t das Volk , genauer: die 
Me hrheit. Es gibt aber kein Gesetz, keine Lehre und 
ke ine Erfahrung, dass die Quantitä t der Qualität ent-
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spräche. Ein e inziger Hunde rtm arkschein ist imm er 
noch me hr wert a ls fün ftausend Pfe nnigs tücke. 

>>Er kennt die Me nschen.« Das he ißt doch eigentlich 
nur: >> Er weiß , wi e schl echt sie sind .« 

Wenn man beim Anblick eines Menschen zugleich sähe , 
was er denkt und was er füh lt und was er zu bereuen 
hat , man b liebe am beste n zu H ause. 

::::;:;;:-,~,; I 'I 

-

So viele Sta tistike n es auch geben mag, die wichtigs te 
fehlt , nämlich die darüber, wie viele Statistike n richtig 
und wie vie le fa lsch waren. 

Reden sin d gehört immer länger a ls gesproch en. 

Auf hundert Besse rwisser kommt ein Besse rmacher. 

Wer seinen Verstand nicht gebraucht, brauchte gar kei­
ne n. 

Wer klug genug is t , zu er kennen, dass e r klüger ist a ls 
andere, sollte auch klug genug sein , d ies zu ver bergen. 

Eine Lehre kann man widerlegen, e ine E rfa hrun g 
nicht. 
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Wer schlecht bitten kann, kann auch schlecht abschla­
gen. 

Leistung macht bescheide n, Erfolge machen arrogant. 

Einer Begründung zu widerspreche n ist immer einfa­
cher als sie zu finde n. 

Man fühlt sich a m wohlsten unter Gle ichgesinnten, ob­
wohl man es besser unte r Bessergesinnte n tä te. 

Was unte rsche idet vom Tie r uns? Lachen und wei­
nen zu können. 

Was hat vor uns es voraus? D ass es nicht Bestie 
wird. 

Sei ne Fehler zuzugeben, o hne dabe i e inen einzigen a uf­
zugeben, ist nur ein neuer Fehler dazu. 

Frage niemande n um Rat , der es Dir übel nähme , wenn 
Du ihn nicht befolgtes t. 

Nicht nur, wenn zwe i dasselbe tun , ist es nich t dasselbe, 
auch we nn zwei dasse lbe trifft , ist es nicht dasselbe. 

Selbst we nn es keine Flöhe mehr gä be, Leute , die sie 
husten hörten , gäbe es trotzdem . 

Niemand sagt so la ut >> Danke «, wie er >> Hilfe« ge­
schrieen hat. 

Unserm Glück steht nichts im Wege - außer unserm 
Pech. 

Wir sind nicht nur unseres G lückes Schmi ed , sonde rn 
auch unseres Peches Sieder. 

Es ist le ichte r für j ema nden, die hunde rttause nd Mark 
aufzut reiben, die sein en Ruin abwende n, a ls die zehn 
Worte Trost zu fin de n, die seinen Kummer beenden. 

Der Kranke muss tapfer sein, da mit die Gesunden 
seine Schmerze n e rt ragen können. 

Die Wunden des Herzens vernarben nicht. 

Wir sind den Ärzte n hi lfl oser ausgeliefert a ls Gott und 
dem Teufel. Diese ste llen keine Fehldiagnosen. 

Die höfl ichste A rt , einer Frau zu sage n, dass sie älte r 
geworden ist: ihr unsern Pl a tz in der Straßenbahn an­
zubi e ten. 

Das größte G lück fü r Eva war es, die e rste Fra u im Pa-



radi ese gewesen zu sein. So konnte sie sich ihr Blatt 
selbst wählen. Wäre eine andere vor ihr dort gewesen, 
so hätte sie deren Blatt a ls Mode mittragen müssen. 

Ich habe gar nichts gegen die Jugend, nur gegen das , 
was sie tre ibt. 

Zu Hause regnet es nie so lange wie in der Fremde. 

Auch wenn man sie nicht hält , lieben kann man die 
Ordnung trotzdem. 

Die Phantasie ke nnt mehr Wege als der Verstand , dafür 
verirrt sie sich auch häufiger. 

De r Unterschied zwischen Früher und H eute besteht 
vor a llem darin , dass man früher nach dem gewerte t 
wurde, was man le istete, heute nach dem, was man sich 
leisten kann. 

Auch der größte Elefant fri sst nicht hö her als sein Rüs­
sel reicht. 

Es gibt E igenschaften, welche uns brauchbarer für das 
Leben machen, und andere, durch die wir brauchbarer 
für die Menschen werden . Um jene werden wir benei­
de t , mit diesen ausgenutzt. 

»Wehret den Anfängen! << Besser: »Verme ide t die U rsa­
chen! << 

Manche Le ute sind stolz darauf, e ine fremde Sprache 
zu be herrschen, schämen sich aber nicht , ihre eigene zu 
vergewaltigen. 

Selbst wenn alle Feuer e rlöschen, der Funke Hoffnung 
bleibt uns immer noch zum Anblasen. 

Die Hoffnung ist de r Selbsterhaltungstrieb des Geistes. 

Für den Schritt vom Erhabene n zum Läche rliche n gibt 
es kein Z urück. 

Ein Moderator ist e in Mann, der seinen eigenen Senf 
zu dem Käse andere r Leute gibt. 

Das Geld, das man verschenkt, bringt me hr e in als das, 
was man verleiht. 

Zwischen siebzig und achtzig liegen zwanzig J ahre, zwi­
sche n achtzig und neunzig hundert. 

Man wird neunzig Jahre alt mit de m Wunsche , doch 

besser mit achtzig gestorben zu se in , obwohl man mit 
achtzig gern neunzig werde n wollte. 

Wie soll uns Gott verzeihen, wenn wir es ihm hier auf 
Erden nicht an Menschen vormachten? 

Im Himmel muss es ja fri edlich zugehen. Es gibt ja 
nichts, worüber man streiten könnte: keine Religion , 
ke ine Partei, keine Na tionalität. 

Der Klänge der Engelschöre würde ich eher überdrüs­
sig werden als des G e klappers meiner Schreibmaschine. 

Der kleinste Kreis ist der Punkt. Es gibt nur noch ei­
nen Kreis, der noch k leiner ist: der Kreis der Men­
sche n, die für Aphorismen Verständnis haben. 

Oscar Herbert Pfeiffer 

In Köln geschehen ... 
Diese Folge aus der kulturhistorischen Serie »In Köln 
geschehen . . . << ersch ien am 26. Februar 1966 im »Kölner 
S tadt-Anzeiger<< als eine von fünfz ig Folgen, die sich 
durch das ganze Jahr 1966 hinzogen. 

In Köln geschehen am 22. Februar 1480: 

Die erste Leiche wird seziert 

Am 22. Februar 1480 fand in Köln zum erste n Male et­
was sta tt, was nach he utigen Begriffe n gewissermaßen 
zum täglichen Brot de r Kriminalmediziner unserer an 
Verbrechen so reichen Stadt gehört: die Sezierung ei­
ne r Leiche. Dieses Ereignis, das sich in der Anatomie 
der Universitä t zutrug, bedeutete dama ls eine Sensa­
tion. E ine Sensation, von der man all erdings beileibe 
nicht behaupten kann , dass sie der Universität mühelos 
in den Schoß gefallen wäre. 

Die Medizin war nämlich seinerzeit so e twas wie eine 
»Fakultät zweiter Klasse<< und wurde nicht a ls e in e 
vollwer tige Wissenscha ft anerkannt. A lles, was mit der 
Chirurgie zusammenhing , pflegte man den Badern zu 
überlassen, den Blutschröpfern und Egelsetzern, den 
Zahnziehern und He ilpflasterklebern. Wer sich offizie ll 
a ls Mediziner bezeichne n woll te, musste unter heiligem 
Eid erklären, dass e r gewillt war, keine rlei Chirurgie zu 
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tre iben und nicht mit >> Feue r und Eisen« zu a rbeiten. 
Zwar hatte Kaiser Friedrich 11. schon im Jahre 1224 d ie 
Zu lassung von Ärzten von einer Prüfung abhängig ge­
macht , di e vor der Medizinische n F aku ltä t in Sale rno 
abgelegt werden muss te, aber d as war nichts me hr a ls 
e in Einze lfa ll. So kam es, dass die e rste nachweisbare 
gerichtliche Leichenöffnung erst 1303 sta ttfand und die 
e rste ö ffentliche 1306, beide in Bologna, de r d amals 
berühmteste n U ni versitä t Ita liens. 

21.32 

D er 1348 gegrün deten Prager Universitä t wurde von 
Kar! IV. d as R echt verli ehen, den Leichnam eines Hin­
gerichteten zu seziere n, dies jedoch war auch nur e in 
Ausnahmefall , denn der regelrechte ana to mische Un­
te rricht setz te sich e rst ganze zwei Jahrhunde rte später 
durch. Ge nauso schlecht war es in a nde ren U nivers itä­
ten Europas um d ie A natomie beste ll t . 

E s war a lso e in k ühnes U nte rnehmen, a ls sich 1478 die 
Kölner Studen tenschaft an de n Rat der Stadt wandte 



und verlangte, den Anatomiebe trieb an der Univers itä t 
als Wissenschaftszweig einzuführen und durch die Ge­
ne hmigung von Leichensezierungen zu beleben. Die 
Stadtväter, vorsichtig wie eh und je, stimmte n dem kei­
neswegs begeistert zu. Sie konsultie rten Seine Majestät 
den Kaiser und baten ihn um entsprechende Weisung. 
Am 5. Mai 1479 ließ sich H oheit zu e iner Antwort 
herab. D er allerhöchste Bescheid war - zur allgemeinen 
Verblüffung - positiv: Es durfte seziert werden. Es dau­
erte allerdings noch acht Monate, dann war es so weit: 
Die erste Leichenöffnung in Köln wurde auf den 
22 . Februar 1480 festgesetzt. 

Man empfand sehr wohl , dass dies ein Ereignis von his­
torischer Bedeutung sei. Also entschloss man sich, die­
sen von Medizinern lange erwarte ten, wenn auch für 
Laien nicht gerade erbaulichen Vorgang in einem dem 
Anlass entsprechenden Rahmen fest lich zu bege hen. 
Man lud Wissenschaftler befre undete r Universitä ten 
ein, dem Schauspiel beizuwohnen. Aus Delft, Leyden, 
Münster und Roermond kamen die Fachleute angereist, 
um die Sezierung mitzuerleben. 

Daraus wird ersichtlich, dass , wenn es auch ein bisschen 
makaber klingen mag, in Köln selbst noch die Toten so 
freundlich sind , den Lebende n Gelegenheit zu geben, 
sie feie rlich zu verarzten. Oscar H erbert Pfeiffer 

Jan & Jriet 
Aus dem »kölschen Musical« »lan & ]riet<< von Oscar 
Herben Pfeiffer, das mit der M usik von Kurt Herrfinger 
1988 vom WDR gesendet wurde, z itiere ich hier z wei 
kleine S zenen. Die erste spielt gegen das Ende von Jans 
dreieinhalbjähriger Gefangenschaft in Paris zwischen 
ihm und seiner Tischdame, der Marquise Ninon de 
L 'Enclos: 

Ninon: Et jitt all t e Stroßeleedche op Üch. Wollt 
E hr et hö re? 

Jan: Üch hören ich esuj ar zo, wann E hr jar nix 
saht. 

Ninon: O lc:ila, wat för Kumplemente. Do muss mer 
sich jo vörsinn! Bei uns jitt e t e Sprechwoot: 
»La seduction commence avec les compli ­
ments«, dat heisch op Kölsch: »Dä Fisternöll 
fängk me t Kumple me nte an.« 

Jan: Esu jet Ähnliches kenne mer och e n Kölle: 
>>Wat met Bütze anfängk , hö 't me t Windele­
wäsche op!<< Wesst E hr, e n Kölle ess mer nit 
esu pingelich met de Wööt wie en Paris, 
ovschüns uns Städt allt zick lange Johre jot 
kuntant metenander sin . 

Ninon: D at weiß ich jo jar nit. 

Jan: Bestemmp! Dä Albertus Magnus ess singer 
Zick vun Paris noh Kölle jekumme un hät 
mem Düvel de Aap jemaat. Un och uns Uni 
ess nohm Vörbild vun der Sorbonne jejründt 
woode, dat hät dä Paps domols janz deck 
ungerschrevve. 

Ninon: Wenn dat esu ess, dann ess e t jo och jar nit 
esu schlemm, dat Ehr als Kölsche en Paris 
Prisonnier spil le mutt. 

Jan: Un trotzdäm! Veer J ähreher wäden et jetz 
allt bat. Mer kann sich an alles jewenne -
bloß nit an e t Avjewenne . 

Ninon: D ann hatt Ehr Üch secher och a ll t a n dat 
Leedche jewennt? 

]an: Ä vver vun Üch han ich e t noch ni t jehoot ! 

Ninon: Wie heisch dat Sprechwoot? - Des Men­
schen Wille ist sein Immelreich! 

Jan: D ann maht e ns dat Himme lspöözje op. 

Ninon: Kölsche Jan hät uns beschert 
E ine Mode a Ia Werth . 
Alle großen D amen greife n 
Tabaksdosen, rauchen Pfeifen. 
We r ist überall begehrt? 
Jan von Werth , Jan von We rth. 

Zeigt er sich auf hohe m P ferd , 
Ruft das Volk: >>Do kütt dä Werth.« 
G Ieich sind alle Straßen voll. 
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]an: 

Ri che lie u ruft: »Ist ja to ll , 
Wird fast scho n wie ich ve rehrt , 
J an von Werth , Ja n vo n Werth. « 

Täglich sich sein Ruf ve rmehrt, 
Jan von Werth , Jan von We rth . 
A lles trinkt wie dieser Mann , 
Nicht per Becher, nein , per Kann. 
Hat soga r uns Kölsch gelehrt , 
Jan von Werth , Ja n von We rth. 

Do künnt Ehr doch stolz drop sin . Ehr hatt 
op en ander Aat un Wies Üch Paris e robe rt. 

(bitter) Paris e ro be rt , saht E hr? - D at ess 
jrad esu, a ls wööd en Muus en der F all sage: 
>Ich han dä Speck ero be rt !< 

Die z weite S zene ist selbstverständlich die Schlussszene. 
Et Jriet sitz t an der Vringspooz und verkauf t d ie land­
wirtschaftlichen Produkte vom Kümpchenshoff, Jan hat 
kurz vorher Ehrenbreitstein von der f ran zösischen Bela­
gerung entsetzt und ist in Köln vom Bürgermeister fe ier­
lich empfangen und mit der Ub erreich ung einer go lde ­
nen Kette geehrt worden. Man weiß auch, dass er 
in z wischen verheira tet ist. Nun reitet er durch das Tor in 
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Wat hä noch sage woll 
Profifußball? D as ist e in Druckfehle r. Es muss 
eigentlich Profitfußball heißen. HAH 

die Stadt ein und lässt sein Pfe rd an Jriets Marktstand 
anhalten. 

Jan: Brrr! Bon jo ur, Mademoiselle du Kümp­
chenshoff. 

!riet: >Bo n jo ur< un >Made moise lle <, ich han e t jo 
jeahnt - dat Scheiß-Paris. 

Jan: Nix Paris. 'ne kö lsche Möff ess mer leever 
wie dä Parise r Ode ur. Un deshalv: Joden 
D ag, lee v J rie t. 

]riet: 'n Dag, leeve Jan. 

Jan: Do sitz immer noch un ge n a m Stand? 

] riet: Ij a, un Do dofö r huh op enem Jeneralspäd. 

Jan: Su spillt e t Levve met e ine m. Jrie t , wä e t 
hätt jedon ! 

Jriet: (schluchzt) Jan, wä e t hätt jewoss! 

Jan: (sehr bewegt) U n üvve r däm > Wesse < un dä m 
>Dun< ess de Z ick verj ange . 

! riet: U n meer usenein. 

Jan: Ä vve r jetz nit mi eh! Wie mer uns hück he 
je troffe han, welle me r uns jedes J ohr eimol 
a n der Vringspooz tre ffe. D o an Dingern alt­
vertraute Ä ppelskrom . .. 

] riet: . .. un Do huh un sto lz o m Päd, dä kaiserlije 
Jenera t Jan vun Wääth me t dä jo lde Kett ö m 
der H als. 

Jan: U n ovends jo ' mer dann em Jözenich danze. 

Jriet: Wie schö n. 

Jan: (zärtlich) J rie t , leev Jrie t , ich hätt D er do­
mols vun H ätze jän ene jo lde Ring an der 
Finger jes toche. Jetz läje n ich D er mi ng 



jo lde Ke tt öm der Hals. - Schön sühs De us! 

]riet: (wehmütig) Un ich läj en Der ming Ärm, 
ming ärme Ärm öm der H als (Kuß) - Jlöck­
lich sühs De us. 

Oscar Herbert Pfeiffe r 

Das alte Köln 
Dieses Gedicht habe ich am 31. Januar 1984 vom Autor 
erhalten, zusammen m it einem kölschen Aphorismus: 
»]löck ? Jlöck ess wie ne kä tsche Handwerk er. M er muss 
drop wade künne. « Z um ersten Mal gedruckt habe ich es 
in Heft 84 von »Alt-Köln« (S. 18) . Es darf hier nicht fe h­
len als Dokument der Liebe von Oscar H erbert Pfe iffer 
zu seiner Vaterstadt. Damals rechnete er noch mit einem 
Grab auf Melaten . HAH 

Das alte Köln 

Ich habe das a lte Kö ln noch ge kannt, 
A ls man es mit C noch geschrieben. 
U nd Mülheim wurde »am Rhein << zubena nnt. 
D as wär es am li ebsten ge blie ben. 

E Jedeech, wie et em Boch steit 
(Folge 32) 
Die Säule von St. Gereon 

Den Sta ub noch im Blondhaa r, gerö tet de n Spo rn, 
Verbeult und verbogen den Helm und das Ho rn , 
Von feindlichem Blut noch das Schwertbla tt nicht rein -
In Kö ln König Thie de rich1l re itet e in . 
Z u Z ülpich war es im Blachgefild2l, 
He ll pfiff de r Schwe rthie b, es ächzte der Schild , 
Hei, habe n die wilde n R enner geschnaubt , 
Hart sauste der Hammer3l auf H elm und Haupt - , 
E in Metzeln und Mo rden den ganzen Tag, 
Bis Kö nig Th eudebert unter lag. 
Was half's, dass e r flink a uf de m Falben4l entrann ? 

Ich habe das alte Köln noch gekannt , 
Am Neumarkt die Kaiserparade. 
U nd die Leutnants grüßten »Charmant, charmant! << 
Die D ame n auf ihrer Prom' nade . 

I ch habe das alte Köln noch gekannt , 
Wo sie nicht de n Herrgott vergaße n. 
D a trug der H err Pfa rrer mit Ministrant 
D as H eiligste über die Straßen. 

Ich habe das alte Köln noch gekannt 
Mit dem Mi lchmannhund vor dem Wagen. 
U nd irgendwie waren alle verwandt 
U nd habe n sich a ll e vertragen. 

Ich habe das alte Köln noch gekannt , 
Das sie heute a lle vermissen. 
D och hat , was da noch irgendwo stand, 
D er Stadtplaner abgerissen. 

»D er hat das alte Köln noch ge kannt! << 
Sagt wer, zeigt den Ste in und die Daten. 
Dann spreche n sie wieder vom D ollars tand 
U nd sind schon weit weg von Melaten . 

Oscar Herbert Pfeiffer 

Sie haschte n ihn dennoch im düste ren Ta nn , 
Mit ihm sein Söhnle in5l. In Kette n gesellt , 
So schleppten sie Knechte zum Kö nigszelL 
»Nicht mich, mein zitterndes Knäblein schon '«, 
Sprach Theudebert fl ehend zum Vaterssohn6>. 
>>Ins Kloster du selbst , dem Sö hnlein den Tod !<< 
So k lang die Antwort , die Thi ederich bo t. 
D en zitte rnden Knaben, den lieblichen Spross, 
E rgriff am F uß ein wi lder G enoss 
Auf Thiede richs Wink und schwenkt ihn im Rund 
U nd schme ttert sein Haupt auf fe lsigen G rund . 
In Vaters A rmen das Söhnlein verblich , 
König Theudeberts Stolz, sein Merrowich 7l. 
- Z ur Seiten dem Kö nig um eine n Schritt 
Auf ita lischem Maulti er sein Hofkaplan r itt. 
U nd a ls sie s ich nahen St. Gereon, 
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Beginnt der Pries te r mit mahnendem Ton: 
>> Ü H err, gedenke de r schaurigen Last, 
Di e du auf die Seele geladen has t, 
Du sandtest mit hartem Be fehl und Gebot 
D es Brude rs Söhnle in in schaurigen Tod. 
Drum sühne die Blutschuld, o sühne noch heut ', 
D enn göttlicher Z orn den Verbrecher bedräut. 
Es steht die Säule in St. Gereon , 
An der e inst gelitten der Menschensohn8>, 
Es ist e ine Säu le von dunklem Gran it , 
Und wer mit Blutschuld die Kirche betritt , 
Ihm wird die Säule zum schne lle n Gericht, 
D e nn lebend verlässt e r die Kirche nicht. « 
De r Kö nig sich drä uend im Sa tte l reckt: 
>> Ich lache des Märle ins, so9> We ibe rvolk schreckt, 
Lass' reiten d ie Bo te n und insgesa mt 
Kölns Pries te r laden zum heilige n Amt. 
Mich lüste t's, noch he ute die Säule zu seh ' n , 
Und lebend und lachend von dannen zu geh ' n. 
Kein Widerspruch, merk' es, nicht tro tzend gemurrt! « 
D er Kö nig springt nieder aus Sattel und Gurt. 
Die Boten ritten. D er G locken To n 
Ruft werbend zum Kirchgang nach St. Gereon. 
»Ü Herr, gedenk ' deiner Blutschuld schwer .. . « 10) 

Der König schre ite t , e r hört es nicht me hr, 
D en Staub noch im Blondhaar, ge rö te t de n Spo rn, 
Verbeult und verbogen den H e lm und das Horn, 
Von fe indlichem Blut noch das Schwertblatt nicht re in. 
Vo ll Trotz in die dämm ' rige Kirche hine in. 

Die Pries ter singen das heilige Amt , 
Wie Engelss timmen, dem Himmel en tstammt, 
Schallt jauchzend der singenden Knaben Cho r, 
Es wall t de r Weihrauch in Wolke n empo r. 
D es Kö nigs Auge schwe ift spähend im Rund : 
>> Do rt ste ht e ine Sä ule im Nischengrund , 
E ine Säu le, wie and ' re, von dunklem Granit , 
U nd wenn auch an dir der Menschensohn litt , 
Du plumpe Säule, gehauen aus Stein , 
Du solltest mein schrecklicher Richter sein?!« 
D e r König sich trotzig und höhnend reckt: 
>>Ich lache des Mä rle ins, so Weibervolk schreckt . .. « 
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Die Priester singen das heilige Amt, 
Wie Engelss timmen, dem Himm el e ntstammt , 
Schallt jauchzend der singenden Kn abe n Chor, 
Es wallt der Weihra uch in Wo lken empor. -
D es Königs Auge hängt wie gebannt 
Am Säulenschaft in de r Maue rwa nd: 
>> Eine Säule, wie and're, von dunklem Granit , 
U nd wenn auch an di r der Menschensohn litt , 
Du plumpe Säule, gehauen aus Stein, 
Du solltes t mein schrecklicher Richte r sein?! . .. « 
- Die Knaben singen , de r We ihrauch schwebt , 
D er trotzige Kö nig im H erze n erbebt, 
E r nimmt zusammen die letzte Kraft -
>> Blutstropfen rinnen am Säulenschaft, 
D em Kapitä l, von Aka nth us umlaubt, 
Entspringt e in schreck haft Meduse nhaupt ... « 
- Die Priester singen , der We ihrauch wa ll t, 
D er König schau t stie r auf die Schrecke nsgestalt , 
He ll klingt der Kn abe n jubelnder Chor - , 
»D a wächst aus der steinernen Säule hervor 
E in steinerner Arm mi t steine rner Faus t<< - , 
D er König sinkt n ieder, vom Schrecken umbra ust. 
>>Hilf, Mörder !<< -so ruft er mit gellendem Ton , -
D a nah t sich die ste inerne Riesin schon , 
De n blitzenden Sta hl in der steine rne n H and , 
Und trifft ihn durch Mante l, Brus tring , Gewand. -
Ein Schrei, e in krampfh after Griff nach der Wehr, -
Und König Thiede rich ist nicht mehr. 
Die Die ne r lösen ihm Wehr und G ewa nd, 
E in blutro tes Mal auf dem H erzen sich fa nd. 
In duftenden Wo lken der Weih rauch weht, 
In der Nische ragend d ie Säule steht. 
D en Staub noch im Blo ndhaa r, ger ö te t de n Sporn , 
Verbe ult und verbogen den H e lm und das H orn, 
D as Schwertbla tt gefärbt noch mit feindliche m Blut, 
Am Fuß der Säule Thiederich ruht. 

Georg Barthel Roth 

1) Als historisch gilt heute die Namensform Theuderich; 
sie ist sprachgeschichtlich identisch mit Dietrich. 2) Meist 
»Blachfeld«, eigentlich flaches, ebenes, freies Feld, dann 
speziell Schlachtfeld. 3) Der Harnnur als Waffe wurde 



':>ei den Germanen in der V ölkerwanderungszeit allmäh­
'ich vom Schwert verdrängt. 4) Pferd mit fahler (blass­
'5elber) Farb e. 5) Der historischen Oberlieferung nach 
waren es mehrere Söhne. 6) Der Vatersohn ist der Bru-
1.er; die Bezeichnung gib t eigentlich nur einen Sinn, 
wenn entweder der vom Vater bevorzugte Sohn gemeint 
ist oder der Stiefbruder, mit dem man nur den Vater, 
"'icht aber die Muuer gemeinsam hat; von beidem ist 
I-tier keine R ede. 7) M erowech hieß der Großvater 
Chlodwigs; für einen Sohn Theudeberts ist der Name 
"'ach meinem Wissen nicht belegt. 8) Gemeint ist hier die 
Gerichtssäule, an der Jesus gegeißelt worden ist; sie war 
der Legende nach durch St. Helena nach Köln gebracht 
worden. 9) Im Mittelalter und bis z ur Goethezeit wurde 
>>SO « häufig z ur Einleitung eines Relativsatzes verwen­
det. 10) Nach einer Version der Sage ließ der König den 
Wamer als Feigling im Rhein ertränken. HAH 

Die Blutsäule von St. Gereon 
In der he utigen Pfarrkirche St. Gereon steht in e ine r 
übe r drei Me te r ho hen Nische links vom Eingang zum 
Kirchenraum der unte re Teil eine r Säu le. Beigegebe n 
ist ihr e ine late inische Inschrift mit fo lgendem Wort­
laut : 

Adde fidem , fuit hic pridem fusus cruo r idem 
ad lapide m, s i dem me male, punit ide m1>. 

Eine a lte Übersetzung , die die Binnenreime wiederzu­
geben versucht, la ute t: 

Glaub es: re in an diesem Stein soll e inst d as Blut 
geflossen sein. 

Sollt ich schuldig sein, so ist hie r die Strafe mein2>. 

Zerbrochen ist die Säu le seit 17943>: Sie sollte von den 
fran zösische n Revolutionstruppen nach Paris verbracht 
werden, zerbrach abe r a uf dem Transport und wurde 
a ls nunmehr we rtlos in e inem Wald bei Brauwei le r, 
nach anderer Version bei Be rghe im4>, am Wege zurück­
gelassen. D er Stumpf wurde in die Kirche zurückge­
bracht5>; die Spuren der Bruchstücke des oberen Tei ls 
habe n sich mit de r Zeit verlo ren; e ines soll in die 

Sammlung von Ferdinand Franz Wallraf ge langt sein. ­
Die Nische befinde t sich an di eser Ste lle seit dem Neu­
bau von 1219. Der Säule muss damals scho n so große 
Bedeutung zugekommen sein, dass man sie hier auf­
ste llte, wo sie ke inerle i stütze nde Funktion hatte. Man­
ches spricht dafür, dass ihr früherer Standort in der 
Vorhalle war, der Gerichtshalle des Stiftsbezirks. Die 
Inschrift besagt, dass die Säule a ls Stätte e ines Gottes­
urteils ga lt : We r e ine Blutschuld auf sich geladen hatte , 
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trat vor diese Säu le und erwarte te seine Strafe oder 
seine Re habilita tio n. Das wi sse n wir aus mehre ren hi­
storischen Quelle n, ebe nso, dass Verdächtigte »bei de r 
schreckli che n Säule von St. Gereon, die weder in R om 
noch in Je rusa le m ihresgleichen hat«, ihre U nschuld 
beschwore n. Die Frage, wie die Säule zu diesem wei t 
über Köln hinausreichenden Ruf kam, wird verschieden 
beantwortet. Gemeinsam ist den Erklärungen das, was, 
wenn auch einigermaßen vage, im ersten Teil de r In­
schrift ausgesagt ist: A n diesem Stein , diesem Gebi lde 
aus Stein , ist e instmals eben jenes Blut geflossen. We l­
ches Blut? Wessen Blut? Naheliegend war, dass man an 
die Soldaten der Kö lner Abtei lung der Thebäische n 
Legion und ih ren Anführer Gereon dachte, denen die 
Kirche geweiht war. So wurde erzählt , dass die Säule 
bei deren Hinrichtung mit dem B lut der Märtyre r be­
spritzt worden sei6>. Eine noch frömmere De utung 
wurde dadurch möglich , dass man die G ründung der e rs­
te n Kirche an diese r Stelle mit St. Helena, de r Mutter 
Kaiser Konstantins, in Verbindung brachte. Sie soll die 
Säule, an de r Jesus gegeißelt worde n ist, aus J erusale m 
nach Köln gebracht haben7>; a uf diese Säule traf dann 
wahrlich zu, dass es ihresgle iche n nicht gab in R om und 
in J erusale m. Schließ lich ste llte die Sage die Verbin­
dung her mit dem plötzlichen Tod The uderichs II. , 
e ines der me rowingischen Tei lkö nige aus der Ze it nach 
Chlodwig, der, nachdem er seine n Brude r Theudebert 
und dessen Söhnchen hatte e rmo rden lassen, bei e inem 
Besuch von St. Gereon auf geheimnisvolle We ise ums 
Leben gekommen war8>. In dieser Sage, so wie wir sie 
kenne n, galt frei lich die Säule schon von Anfang an als 
»die Schreckliche «, de r sich der König aber tro tz meh­
re rer Warnungen herausford e rnd e ntgegenstell te. Die 
Sage gibt a lso ke ine Begründung, sondern nur e ine n 
Beweis für die »Schrecklichke it« der Säule. Historisch 
ist die Rivalitä t zwische n The udebert II. und Theude­
rich 11 ., die sich aus der Erbte ilung nach dem Tode 
Childeberts II. e rgebe n hatte. Nach einigen gemeinsa­
men po litisch-militärische n Un te rnehmunge n zwang 
Theudebert den Bruder 610 gewa ltsam zur He rausgabe 
eines Teils sein er Länder, dieser nutzte bald darauf die 
Tatsache, dass The ude bert durch kriegerische Ausein -
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andersetzungen mit de n Aware n (611) geschwächt war, 
zu Siegen be i Toul und Z ülpich (612). nahm den Bru­
der gefangen, tötete ihn samt seinen Sö hne n und ließ 
sich in Kö ln huldigen. Kurz danach , e rst 25-jährig, 
»hauchte er in seinen Sünden sei n ungerechtes Leben 
aus«, wie ein fr üher fränkischer Geschichtsschreiber 
formuliert9>. 

Diese Sage jede nfalls hat Georg Barthel Roth aufge­
griffen und in e ine r Ballade ges talte t , die e r 1900 bei 
den »Kölne r Blume nspielen« vortrug. Roth war am 13. 
Ma i 1871 in Kö ln geboren, hatte Rechtswissenscha ft 
studiert und amtierte se it 1902 als R echtsanwalt und 
Notar, zunächst in Neumagen an der Mosel, dann in 

euss, seit 1913 wieder in Köln. Er gehörte zu de n In­
itia to ren der »Lite rarischen Gesellschaft« in Köln und 
wurde bei den von Hofrat J ohannes Fastenra th be­
gründete n >> Kö tner Blumenspiele n« me hrfach preisge­
krönt. In späteren Jahren wurde er wegen Unterschla­
gung von Mündelgelde rn angeklagt und verur teilt. Sein 
Tod esdatum ist unbekannt. - Seit 1891 hatte er »va ter­
ländische Lyri k« und Festspie ltexte verö ffentl icht, wo­
bei e r sich insbesondere als Verehrer Bismarcks her­
vorta t10>. Heribert A. Hitgers 

1) Die Kunstdenkmäler der Stadt Köln, hg. v. Pau/ Cle­
men, Die kirchlichen Denkmäler .. . (Band /l): St. Gereon 
u. a., bearbeitet von Hugo Rathgens, 1911, S. 27. Abwei­
chend bei Goswin P. Gath, Kötner Sagen, Legenden und 
Geschichten, 1939, S. 44. 2) Gertie Gretz und Otto 
Koch, St. Gereon zu Köln, 1939, S. 88 (ich habe ein 
Komma umgestellt). Auch in diesem Fall weicht der Text 
bei Gath leicht ab. 3) So nach Rathgens S. 27; nach 
Gath S. 44 fand die Verschleppung 1795, nach 
Gretz/Koch S. 97 unter Napoleon statt. 4) Brauweiler 
laut Gretz/ Koch S. 97, Bergheim nach Rathgens S. 27. 
5) Aus der Darstellung bei Rathgens und bei Gath muss 
man fo lgern, dass damals die Nische leer war; bei 
Gretz/Koch ist sie mit der Säule abgebildet. 6) Rathgens 
S. 27 f, Gretz/Koch S. 88. 7) Gath S. 43. 8) Rathgens 
S. 16, S. 27; Gath S. 42, S. 293. 9) Lexikon des Mittel­
alters, Band VIII, 1997, Sp. 686 und 687. 10) Kölner 
Autoren- Lex ikon Band 1, 2000, S. 193 f HAI-I 



Ein gründlicher Rückblick ins Vereinsjahr 2001 
Die Mitgliederversammlung am 25. Februar 2002 geriet zeitlich aus den Fugen 

·Alt-Köln-Flohmarkt« und >>Kölsch-Kinder« 

for Beginn dieser Ordentlichen Mitgliede rver samm­
ung, die zum dritten Ma l hinte re in ander in den Pup­
>enspielen der Stadt Kö ln stattfand, weil wir nun schon 
m dritten J ahr aus dem Be lgisehen H aus >>Ve rtrieben« 
:ind , fand unser zwanzigs te r >> Alt-Köln-Flo hmarkt« 
:tatt . Wie angekündigt, gab es kölsche und kö lnische 
~iteratur, übrige ns überwiegend aus dem Nachlass von 

Vereinsmi tgliedern, die den Verein in diese r Form mit 
Z uwendungen bedacht ha tten, zu kaufen. Di e >> Schnäpp­
chen <<- Pre ise sorgten dafür, dass e in wahrer »Räumungs­
verkauf<< erfo lgte. D er E rlös kommt, wie imm er in die­
sen Fällen , dem Vere insarchiv zugute. 

Zum ersten Teil des Rahmenprogramms hatten wir wie­
der e ine Gruppe von Kindern e ingeladen. In diesem 
Jahr war dabei zum ersten Mal e ine H auptschule vertre-
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ten: die Kölsch-Arbeitsgemeinschaft der GHS Ursula­
Kuhr-Schule in Heimersdorf unter Leitung des Lehrers 
und Mundartautors Armin Foxius. Nachdem dieser kurz 
die Schule vorges tellt hatte, die ihren Namen nach einer 
der beiden bei dem Attentat in Volkhoven am 11. Juni 
1964 umgekommenen Lehrerinnen erhalten hat , trugen 
Bianca , Jan, Margarete, Natascha, Pierre, Tamara, Tanja 
und Vera kölsche Texte und eine kleine Spielszene von 
Peter Berchem , Suitbert Heimbach, Franz Pete r Kürten 
und von Armin Foxius selbst vor. Es war zu erkennen, 
dass die Arbeit mit di esen E lf- bis Vierzehnjährigen si­
cher nicht leichter ist als mit Kindern der Grundschule , 
die immer schon einen Sympathievorsprung haben. Der 
Applaus und die Worte der E rmunterung zum Weiter­
machen auf vorgeschobenem Kölsch-Posten im Kölner 
Norden, » WO man fast schon Düsseldorf sehen kann«, 
wurden begleitet von einer Spende für die Kasse der Ar­
beitsgeme inschaft und von Buchgeschenken für die acht 
>>Aktiven« und ihren Leiter. 

Regularien und Totengedenken 

Was am Beginn der Versammlung zu sagen ist, liegt 
fest; da gibt es wenig Varia tionsmöglichkeiten: Der 
Vorsitzende muss feststellen, dass die Einladung ord­
nungsge mäß, also rechtzeitig und mit A ngabe der Ta­
gesordnung, erfolgt ist und damit die Beschlussfähig­
ke it der Versammlung gegeben ist. Außerdem muss er 
darauf hinweisen, dass die anwesenden Mitglieder sich 
in die vom Schriftführer vorbereite te und durch die 
Reihen gereichte Anwesenheitsliste eintrage n mögen 
und dass Nicht-Mitglieder a ls Gäste wi llkommen sind, 
aber kein Stimmrecht haben. Dann erinnerte de r Vor­
sitzende daran, dass er im vergangenen Jahr um diese 
Zeit eine Diskuss ion über d ie Schreibweise des Rosen­
montagszugsmottos »1 anz Kölle ess e Poppespiil<< be­
gonnen habe; im Rückblick könne man mit Befriedigung 
zweierl ei festste llen: erstens, dass das Festkomitee sich 
tapfer zu einer Korrektur der ursprünglich geplanten 
Schreibweise »Puppespill« entschlossen habe, und zwei­
tens, dass diese richtige kölsche Schre ibweise der Ver­
ständli chkeit und dem Erfolg des Mottos keinerlei Ab­
bruch getan habe . Vielle icht könne man daraus lernen, 
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Wieso Ursula-Kuhr-Schule? 
Am späten Vormittag des 11. Juni 1964 verbreite te 
sich in Köln wie ein Lauffeuer die Nachricht, dass 
im Kölner Norden ein Attentat auf eine Schule ver­
übt worden war. Nach und nach wurden E inzelhei­
ten bekannt: Ein 42-jähriger Mann hatte mit eine r 
bajonettähnlichen Lanze und einem aus einer Baum­
spritze hergestell ten Flammenwerfer die Katholische 
Volksschule in Volkhoven überfallen; zwei Lehrerin­
nen, die sich schützend vor ihre Kinder ges te llt hat­
ten, und acht Kinder fanden dabei den Tod. Die 
Lehrerinnen Gertrud Bollenrath und Ursula Kuhr 
waren von ihm erstochen worden, die Kinder kamen 
an den Folgen der Verbrennungen ums Leben. Zwei 
weitere Lehrerinnen und zwanzig Kinder überlebten 
ihre zum Teil schweren Verletzungen. Der Täter, ein 
wegen einer Tuberkuloseerk rankung in den frü hzei­
tigen Ruhestand versetzter Dreher, der sich bei sei­
nen Rentenanträgen ungerecht behandelt fühlte und 
bei dem sich auch schizophrene Züge gezeigt hatten, 
d ie aber nicht als gemeinge fährlich diagnostiziert 
worden waren, schluckte auf der Flucht ein Pflan­
zengift , an dem er abends starb. Aber vielleicht das 
Grässlichste: Noch Woche n später drohten >>Nach­
folgetäter« te lefonisch und brieflich ähnliche Über­
fälle auf Schulen an. Warum macht es Menschen 
Freude, andere in Angst un d Schrecken zu verset­
zen? Das Attentat mi t seinen furchtbaren Folgen 
löste über die deutschen Grenzen hinaus Betroffe n­
heit und Hilfsbereitschaft aus. Eine Sammlung zu 
Gunsten der Opfer erbrachte 850.000 Mark. Nach 
den ermorde ten Lehrerinnen wurden später zwei 
Schulen benannt: die Gertrud-Bollenra th-Schule am 
Fühlinger Weg in Weiler und die Ursula-Kuhr­
Schule in H eimersdorf. (Wir haben hier aus den 
Heften 56 [S. 7) und 74 [S. 24) von >>Alt-Köln « 
zitiert. ) - Das Ereignis vom 26. Apri l 2002 in Erfurt 
sollte uns Anlass sein, uns an dieses Datum der 
neueren Köln er Stadtgeschichte zu erinnern . HA H 



lass ein gesundes Selbstbewusstsein kein schlechter 
3erater ist , wenn es um kölsche Texte geht. - Im Lauf 
ler Versammlung trugen sich 139 Mitglieder in die An­
vesenheitsliste e in. 

Nie immer erhi elt das Totengedenken ein besonderes 
3ewicht. Im Berichtszei traum starben 29 Mitglieder, 
'ünfze hn Männer und vierzehn Frauen, da runter insge­
:amt sechzehn, die 75 Jahre und ä lter waren. Der Vor­
:itzende hob Prälat Dr. Joseph Koenen, den langjähri­
~en Caritasdirektor, Dr. Ernst-Wilhelm Müssener, den 
v'e rleger von Heinrich Rogge ndorfs Reihe >>S trom und 
J fer«, und Hans Keul , Rektor der Schule am Alte n­
)erger Kreuz und vielfältig musikalisch tätig , der kürz­
ich noch ein Lied von Ann Richarz ve rtont hat 
>•Krune un Flamme << Heft 15 S. 43), hervor, außerdem 

Gertrud Nagelschmidt, die ihren großen Bücher-Be­
stand dem Heimatverein vermacht hat. Er erwähnte 
auch, dass unter den Verstorbenen zwei seiner Jugend­
freunde sind. So mögen viele mit dem einen oder an­
deren persönliche Erinnerungen verbinden, e in Grund 
mehr, alle in freundlichem Gedächtnis zu bewahren. 
Die Versammelten erhoben sich zu Ehren der Toten 
von ihren Plätzen , während der Vorsitzende ihnen den 
traditione llen Segenswunsch »Jott trüß e hr Siel en der 
lwichkeit<< nachrief. 

Das Jahr 2001 unterm Strich 

In seinem Tätigkeitsbericht rief der Vorsitzende zu­
nächst mit kurzen Worten die fünf Traditionsveranstal­
tungen in Erinnerung: die Mitgliederversammlun g am 

»Jott trüß se en der Iwichkeit« 
Im Jahr 2001 starben fo lgende 29 Mitglieder: Hans Keul , Köln-Poil 26. Juni 

August Baue r, Köln 21. März Präl at Dr. J osef Koenen, Köln 23. März 

Eva-Maria Bender, Effere n 15. Februar Hilde Lenden, Korschenbroich im März 

Käthe Berthe, Köln-Ehrenfeld 13. September Dr. Ernst-Wilh. Müssener, K.-Esch 16. Mai 

Käthe Bochem, Köln 25. Juni Gertrud Nage lschmidt, Köln 6. Mai 

Gertrud Brieler, Essen-We rd en 5. D ezember Heinz Raffenberg, Köln-Flittard 12. November 

Paul Esser, Köln-Nippes 16. November Jakob Römlin ghoven, Köln-Nippes 21. Juni 

Peter Esser, Köln-Humboldt 3. Februar Ma ria Schmitz, Köln-Mauenheim 15. Novembe r 

Max Fahne nschmidt , K.-Linde nthal 4. März Lieselatte Schoele, K. -Linde ntha l 10. September 

Johanna F uchs, Köln-Lindenthai im Dezember Friedrich Schülle r, K.-Merkenich 10. März 

R udolf Göllner, Köln-Ehre nfe ld 8. Februar Adelheid Weis, Köln-Junkersdorf 20 . August 

Rosemarie Gummersbach, Köln -R ath 21. J anuar H einrich Werner, Köln-Höhenberg 20. Januar 

Christine Heß, Köln-Holweide 20. April Dr.-Ing. Hermann-Josef Winter, 

Asta-Katharina Jung, K.-Dünnwald 8. November München 23. Juni 

Walter Kahsnitz, Köln -Mülheim 18. Juli lng. He inrich Wirtz, K.-Longerich 30. Mai 

Emilie Kern, Köln-Lindenthai 20. November Wir gedenken ihrer in fre undlicher Verbundenheit. 
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19. März mit eine m Auft ritt von Kindern der KGS Er­
lenweg Bickendorf unter Leitung von Johanna Ako­
meah und einer R ezitationsfolge zum hundertsten Ge­
burtstag von Hein Paffrath; den Gottesdienst >>D em 
Här zo Ihre« am 30. Juni in St. Gereon mit kölscher 
Predigt von Dechant Karl -J osef Dave rkausen und zwei 
neuen kölschen Liede rn; den Mund artautoren-Abend 
am 22. Oktober unter dem Motto >>Ei jitt kein schlem­
mer Lück wie Mannslück un Fraulück<<; den kölschen 
Liederabend am 19. November Jupp Schmitz zu E hren, 
vorbereitet und moderiert von Ludwig Sebus ; und un­
seren Nikolaus-Abend am 10. Dezembe r, musikalisch 
ges talte t vom Kirchenchor St. Bartholomäus Urbach/ 
Elsdorf, der bei dieser Ge legenheit einige ne ue Chor­
sä tze seines Kantors Helmut Zehnpfennig zum ersten 
Mal sang. Es fol gte die Liste der weiteren Veranstal­
tungen: der Vortrag von Dr. Carl Dietmar >> Bitte recht 
freundlich! - Wie die Kölner ihre Geschichte erzählen« 
am 23. Apri l, de r Abend zu Ehren von H enner Berzau 
anläss lich seines achtzigs ten Geburtstags unter dem 
Motto »Et Levve jeit wigger« am 21. Mai; der Vortrag 
von Reino ld Louis über >>Ein Mann der leisen Töne -
Z ur E rinnerung an Jupp Schmitz« am 11. Juni; und der 
Vortrag von Dr. Matthias Kord es über >> Kölns streit­
bare Witwen - F rauen als Prozessparteien in den Ver­
fa hre n vor dem R eichska mme rgericht« am 17. Septem­
be r. Ziele von Besichtigungen und Führungen waren 
St. Andreas (24. März und 3. November) , St. Mariä Him­
melfahr t (30. März und 29. Juni) und das Stadtarchiv 
(5. Oktober). Stud ienfa hrten fü hrten zur Papie rmühle 
»A lte Dombach« und zum Schloss Bensberg (26. Mai) 
und nach Morsbach, Schl oss Crottorf und Freudenberg 
(30. Septe mber) . Vielfach im Blickpunkt war, wie es 
sich gehört , die >> Kumede«, in deren J ahresbil anz zwölf 
Aufführungen von »Wä kütt en de Blech?« mit 5.644 
Besuchern, dreize hn Aufführungen von »Der Vugel 
muss erav!« mit 6.011 Besuchern und acht Sonderver­
ans taltungen, meist mit Vortragsprogrammen unter 
dem Motto » Vun Z int Bärb bes Dreikünninge« , mit 813 
Besuchern stehen, insgesamt also 33 Veranstaltungen 
mit 12.468 Besuchern. Die »Kumede« steht damit, das 
muss man über d iese trockenen Zahlen hinaus aus-
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drücklieh sagen, auf einem Höhepunkt ihrer Wirkung: 
Nie ha tte sie in einem Jahr mehr Besucher; bei jede r 
Aufführung in der Aula des Berufsko llegs 17, die tro tz 
des neuen Namens immer noch am Perlengraben steht, 
waren 466,2 Plätze besetzt. Fortsetz ung fo lgt 

Wat et nit all jitt 
A us einer Aufstellung des De utsche n Roten Kre uzes 
für das Jah r 2002: 

8. März 
21. März 

7. A pril 
8. Mai 

15. Mai 
5. Juni 
1. September 

18. September 
1. Oktober 

16. Oktober 
16. November 
25. November 

1. Dezember 
3. Dezember 

10. Dezember 
18. Dezember 

Internationaler Fraue ntag 
Internation ale r Antirassismustag 
Weltgesundheitstag 
Internationaler Rotkre uztag 
Intern ationaler Familie ntag 
Umwelttag 
Internationaler Kinde rtag 
Intern ationaler Friede nstag 
Tag der Senio ren 
Welternährungstag 
Tag der Tole ranz 
Tag der Gewalt gegen F rauen 
WeIt-AIDS-Tag 
Tag der Menschen mit Behinderung 
Tag der Menschenrechte 
Tag der Migranten 
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